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Die BeWdiW des Marseiller Missmrdes
im Dölkerbundsrat

Genf, 2l . November.
Der französische Außenminister Laoal

hat am Dienstagmitlag mit den hier an¬
wesenden Außenministern der Kleinen En¬
tente gesrühstückt und mit ihnen, wie man
hört, hauptsächlich die Behandlung der
Mnrserller Mordfrage  im Nahmen
des Völkerbundes durchgesprochen. Es ver¬
lautet daß Frankreich, wenn auch in sehr
vorsichtiger Weise seinen Einfluß dahin gel¬
tend gemacht habe, diese heikle Angelegenheit
nicht überstürzt zu behandeln. Deshalb gil:
es nunmehr auch als feststehend, daß der
außerordentliche Völkerbundsrat . der in den
nächsten Tagen zusammentreten wird, sich
auf keinen Fall konkret mit dem Marseiller
Königsmord befassen wird. Trotzdem wird
mit der Veröffentlichung der Anklageschrift
SüdslawienZ noch immer gerechnet. In die¬
sem Punkte dürfte der südslawische Außen¬
minister keine Neigung zu Konzessionen zei¬
gen. Das zeigt auch ein Genfer Bericht des
Belgrader halbamtlichen „Breme". Das Blatt
wendet sich gegen alle Bestrebungen, den süd¬
slawischen Schritt vereiteln zu wollen. Dabei
erhält auch der Völkerbund selbst einige War¬
nungen von unerkennbarer Deutlichkeit. Süd-
llawien habe nach dem Marseiller Königs¬
mord Anspruch auf volle Genugtuung , die
es nur durch Inanspruchnahme
des Völkerbundes oder durch
Krieg erhalten könne.  Südslawiei-
habe den ersten Weg gewählt. Es werde nur
llir den Fall , daß er sich als erfolglos Her¬
ausstellen sollte. Genugtuung ans an¬
dere Weise fordern.  Der Völkerbund
aber werde vor die Entscheidung gestellt wer¬
den. entweder seine Ausgabe zu erfüllen oder
das Gegenteil davon zu tun . Die Groß¬
mächte und das Genfer Sekretariat müssen
sich jetzt ihre Haltung gut überlegen, denn es
handle sich nicht nur um das Schicksal des
Völkerbundes, sondern auch um die Sicher¬
heit der Staaten und damit um den euro¬
päischen Frieden.

Die Pariser Morgenpresse veröffentlich!
lange Berichte ihrer Genfer Berichterstatter
über den Verlaus der Besprechungen Lavaltz
mit den Ministern der Kleinen Entente.

Man zeigt sich im großen und ganzen zu¬
frieden mit den bisherigen Ergebnissen, die
nach Ansicht hiesiger Blätter darauf hinaus¬
laufen, daß Südslawien von der
Forderung der sofortigen Bera¬
tung seiner Denkschrift abgehi
und sich aus ihre Veröffent¬
lichung beschränkt , während die
Beratung erst aus der nächsten
Sitzung im Januar staltfindev
soll. Ein endgültiger Beschluß in dieser Sit¬
zung soll nach Ansicht des Vertreters des
-Journal " aber erst im Laufe einer neuen
Aiterredung gefaßt werden, die Laval am
Mittwoch abend mit den Ministern der Klei-
hen Entente haben wird. Pertinax erklärt
>m„Echo de Paris ", der südslawische Außen¬
minister habe nicht die Absicht, die Debatte
w erweitern.

Der Genfer Sonderberichterstatter des
-Matin". Philippe Barr : 5. stellt im Zusam¬
menhang mit dem Marseiller Anschlag und
den Genfer Verhandlungen darüber fest, daß
die deutsch-südslawischen Beziehungen sich da¬
durch in keiner Weise geändert hätten . Diese
Beziehungen hätten sich dank den Bemühun-
gen des Führers von Monat zu Monat ver-bessert.

Der gleichen Ansicht ist auch die Sonder-
»enchtkrstatterindes „Oeuvre" die u. a. er¬
wart, man habe noch nie „die unstchl-

Anwesenheit Deutschlandsda re
inGen  s" so gespürt wie gerade jetzt. Diese
Anwesenheit sei Tagesgespräch in allen Gen-
Kr Kreisen. Die Vertreter der verschiedenen
Machte seien der Auffassung, daß Deutsch¬
land heute schon in der Lage sei. Gewalt-

Wn hervorzurufen , wenn es das
Wunsche. Infolgedessen versuchten die Mit-
Ä^ oer des Völkerbundes. Deutschland zur
Mitarbeit an einem europäischen Sicherheits-
^em heranzuziehen. In der Saarfrage sei
man allgemein der Ansicht, daß die Volks-
Dümmling zu keinerlei Zwischenfällen An-'aß geben werde.

Oesterreich Wett Mftiings-
gleWerechligW

llcbcrraschende Erklärung im Pcä-
jidium der Abrüstungskonferenz — Die
Ratstagung des Völkerbundes.

KI. Genf, 21. November
Man hat sich allmähuch daran gewöhnt, von

den unterschiedlichen Tagungen in Genf, sei es
nun des Völkerbundrates oder der Abrüstungs¬
konferenz, keine Ueberraschung zu erwarten.
Am Dienstag hat es aber doch eine gegeben.

Sie kam diesmal von der Sitzung des Präsi¬
diums der Abrüstungskonferenz. Ursprünglich
hatte man nicht mehr davon erwartet , als eine
Verschiebung der Abrüstungskonferenz bis
Januar oder Februar , da man offenbar erst die
Saarabstimmung abwarten will. Tatsächlich
machte der Präsident der Abrüstungskonferenz,
Henderson, einen diesbezüglichen Vorschlag
Der Amerikaner Wilson kündigte die Vorlage
eines bis ins einzelne ansgearbeiteten Ent¬
wurfes über die Regelung des Waffenhandels
nnd der Waffenherstellungan, der als autono¬
mer Sondervertrag in Kraft treten soll. Litwi-
now wärmte seinen alten Vorschlag, die Ab¬
rüstungskonferenzin einen ständigen Ausschuß
für Frieden und Sicherheit umzuwandeln, wie¬
der auf.

Der Vertreter Oesterreichs, Baron Pflügt,
gab dann die Erklärung ab, daß seine Regie¬
rung bedaure, daß in den letzten sechs Monaten
keine Fortschritte der Konferenzarbeit festzu-
stellrn seien. Oesterreich müsse diesen Tatsachen
Rechnung tragen. Es ist jeder Sicherheit be¬
raubt gegenüber den Rüstungen seiner Nach¬
barn. Oesterreich werde daher keinem Ab¬
rüstungsabkommenzustimmen können, ehe nicht
auch Oesterreich die Gleichberechtigung wenig¬

stens hinsichtlich der Verteidigungswaffen er¬
halten habe.

Diese Erklärung des österreichischen Vertre¬
ters hat allgemeines Aussehen hervorgerufen.
Der ohnmächtige Völkerbundra!

Dienstag ist auch der Völkerbundrat zu
einer außerordentlichen Tagung zusammen-
getreten. um den Bericht seines nach dem
Gran Chaco entsandten Ausschusses zu
hören. Dieser Ausschuß hätte den Krieg
zwischen Bolivien und Paraguay beenden
sollen. Aber trotz umfangreicher Akten¬
schreiberei und teuren Reisen haben die bei¬
den südamerikanischen Staaten auf die
Wünsche dieses Ausschusses nicht reagiert.

Jetzt hat dieser Ausschuß vorgeschlagen,
beide Staaten mögen ihre Truppen um je
50 Kilometer zurückziehen, so daß ein 100
Kilometer breiter neutraler Raum zwischen
den beiden Heeren geschaffen wird. Einen
Monat später sollen Friedensverhandlungen
in Buenos Aires beginnen.

Dieser Vorschlag wurde von den beiden
kriegführenden Staaten abgelehnt. Der
Präsident von Paraguay begründet die Ab¬
lehnung damit , daß man im Gran Chaco
Truppen nicht aus eine theoretisch festgesetzte
Linie sondern nur dorthin zurückziehen
könne, wo ihre Verpflegung möglich und die
Wasserversorgung gesichert sei. Um diese
Tatsachen kommen auch die Weisen von
Gens nicht herum und so wird vermutlich
der Krieg in Südamerika so lange weiter¬
gehen. bis es den unmittelbar Beteiligten
stlbst zu dumm wird . Ter Völkerbund wird
etwas anderes als zusehen und abwarten
auch nicht können.
Saarberalungen erst nächste Woche

Die Saarberatungen sollen entgegen der
ursprünglichen Absicht erst nächste Woche be¬
ginnen. da die Beratungen des Dreier -Aus¬
schusses sehr schleppend vor sich gehen und
erst gegen Ende der Woche abgeschlossen wer¬den können.

MO vor hem etzenm Volke
Warum die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in Oesterreich

nicht aktuell sein soll
sü . Wien. 2i . November.

Wie wenig sich dir österreichische Regierung
selbst im Volk verankert fühlt, beweist eine
Erklärung des Geiieralinspekwrs der Wehr-
formatiouen . des Heimwehr-Geiierals Kö¬
nig s b r n n n. zu Pressevertretern: Die Ein¬
führung der allgemeinen Wehrpflicht in
Oesterreich sei nicht aktuell

weil „noch nicht alle Teile der österreichi¬
schen Bevölkerung dafür reif sind, daß der
Staat ihnen im Vertrauen auf ihre Vater¬
landsliebe die Waffe in die Hand drückt!"
Im übrigen haben nickst einmal die einzel¬

nen Wehrformativlien zueinander Vertrauen.
Wegen einiger heftiger Angriffe des Blattes
der OstmürkischenSturmscharen in Inns¬
bruck. das den Heimwehren vorwars , daß sie
weder christlich noch überparteilich seien, kam
es in Innsbruck zu einer regelrechten Prü¬
gelei zwischen Anhängern der Stiirmstharen
und der Heimwehren. die erst von der ener¬
gisch vorgehenden Polizei beendei werden
konnte.

Die Verfolgung der öffentlichen Beamten
und Angestellten, die oft auf eine bloße De¬
nunziation hin. baß der Betreffende natio¬
nalsozialistischer Gesinnung sei, zur Entlas¬
sung aus dem Staats -, Landes- oder Ge¬
meindedienst führte, hat nun eine peinliche
Folgewirkung gehabt.

Die Wiener Spar - und Darlehenskasse für
Vundesangestellte hat um die Verhängung
der Geschäftsaufsicht ansuchcn müssen, da
zahlreiche Guthaben der Bank, die in Dar¬
lehen an Vundesangestellte bestehe«, durch
die Entlassung dieser Angestellten unein¬
bringlich geworden sind.
Daß zum Ernsten das Heitere nicht fehle:

In Wien wurde am gleichen Tage, da die
legitimistischen jüdischen „Frontkämpfer"

einen Festgottesdienst für Otto Habsburg ab¬
hielten, eine Vereinigung „Friends
of Habsburg"  gegründet , der nur (zah¬
lungskräftige !) Ausländer beitreten dürfen
die für die Wiedereinsetzung der Habsburger
im Auslande Propaganda machen sollen.

KmdgMngen in Budapest
Budapest,  20 . November.

Anläßlich des 22. Geburtstages des Erz¬
herzogs Otto  hielt der lcgitimistische Ver¬
band „Heilige Krone" am Montag sein all¬
jährliches „Otto-Mahl " ab. Da die Jugend¬
gruppe der „Antihabsburgliga " in Flug¬
schriften zu Kundgebungen gegen die Rück¬
kehr der Habsbüpger und gegen das Otto-
Mahl aufgefordert hatte, umstellte ein Po¬
lizeiaufgebot von mehreren hundert Mann
die „Redoute" und ließ nur diejenigen ein.
die eine Einladung hatten . Trotzdem ge¬
lang es einer Gruppe von 150
jungen Leuten , eine habsbur tz-
feind l i chc Kundgebung zu ver¬
anstalten.  Die Demonstranten wurden
von der Polizei rasch entfernt. Viele junge
Leute, die ans Latten einen Galgen her-
stellten und daran Strohpuppen aüfknüpsen
wollten, wurden fsstgenommen. Das Abend¬
essen ver.ies ohne weitere Störung.

Vir Meist Mstrreduao
in Mm

Rom. 20. November.
Ter österreichische Bundeskanzler Schufch-

nigg  hat ani Montag vormittag zusammen
mit dem Außenminister Berger - Wal¬
de ne gg  die Ausgrabungen besichtigt. An-

fchließend machten die beiden Minister Be¬
such bei dem Jesuiteugeneral Ledohof-
s ky. Nachmittags begab sich Schuschnigg zu
einer zweiten Unterredung mir
M u s s o l i ii i. die um 2'/- Uhr nachmittags
begann und über eine Stunde dauerte . Die
Abreise des Bundeskanzlers erfolgt, wie vor¬
gesehen. Dienstag abend.

Schuschnigg hat dem „Giornale d'Jtalia'
ein Interview gewährt , das sich fast aus¬
schließlich mit Oesterreichs wirtschaftlichen
Fragen beschäftigte und auf diesem Gebiete
reichlich optimistisch ist.

lieber das Ergebnis der Romreise Schusch¬
niggs wird amtlich mitgeteilt : Musso¬
lini hat zwei lange Besprecht,  n-
gen  mit dem Kanzler Schuschnigg  ge-
habt unter Teilnahme des österreichischen
Außenministers v v n B erge r-W alde  n-
?gg  und des Staatssekretärs des Aeußeien
suv ich. In diesen Besprechungen wurde
die Politik engen Einverständ¬
nisses zwischen Italien nnd
Oesterreich  wieder bestätigt, und zwar
auf der in den vorhergehenden Begegnungen
mit dem verblichenen Kanzler Dollfuß fest¬
gelegten Linie. Es wurden die Voraus¬
setzungen geprüft , die nötig sind, daß
Oesterreich, gefestigt in seinen politischen
und wirtschaftlichen Aufbau und gestützt auf
die Freundschaft Italiens und Ungarns,
möglichst schnell und in vollem Maße die
historischen Funktionen wieder aufnehmen
kann, die auf die im Donaubecken aufeiu-
andertreffenden Kräfte ausgleichend wirk¬
ten. Es wurde auch in Beziehung auf Oester¬
reich das befriedigende Funktionieren der
italienisch-österreichisch-ungarischen Proto¬
kolle vom März dieses Jahres festgestellt, die
einen unbezweifelbaren Beitrag zur Verbes¬
serung der wirtschaftlichen Lage Oesterreichs
geleistet haben. Es wurde ferner bestätigt,
daß die Dreierabkommen keinen ausichli--
ßenden Charakter tragen und auch am an¬
dere Staaten ausgedehnt werden können,
die die Bedingungen erfüllen, die ihre
Grundlage bilden. Es wurde ferner fest¬
gestellt. daß die Entwicklung der kulturellen
Beziehungen zwischen den beiden Staaten
wünschenswert sei und zwar durch den Ab¬
schluß neuer Abkommen zur Schaffung von
Kulturinstituten in den beide» Städten Rom
und Wien.

Moimde im englischen Parlament
Große politische Aussprache/ Die indische Ver¬

fassungsreform
eg. London, 21. November.

Trotz des dichten Nebels hatten sich große
Menschenmassen vor dem Parlamentsgebauoe
eingefunden, um die Ankunft des Königspaares
zur Parlamentseröffnung zu sehen. Der dichte
Nebel aber gestattete die Durchführung des
traditionellen Zuges des Königspaares zuin
Oberhaus nicht. Dafür fuhr das Königspaar
zum erstenmale in einer Limousine durch die
Straßen und zwar sehr langsam, um die
Menge, die seit Stunden auf die goldene
Staatskarosse gewartet hatte, nicht allzusehr zu
enttäuschen.

In der Thronrede hob der König insbeson¬
dere den Entwurf der neuen Verfassung In¬diens hervor, der das Parlament in der näch¬
sten Zeit beschäftigen wird.

Am Nachmittag begann das Unterhaus die
große politische Aussprache über die Antwort
auf die Thronrede. Der Arbeiterparteiler
Lansbury  erklärte dem Hanptgegner des in¬
dischen Verfaffungsentwurfes, Winsto »
Churchill,  daß seine Partei zwar versuchen
werde, den Entwurf in ihrem Sinne abzuän¬
dern, aber nichts tun werde, um „auch nur de«
geringsten Fortschritt Indiens auf dem Weg
zur Selbstregierung zu hemmen". Im übrigen
beschäftigte sich Lansbury auch mit der allae-
meinen politische Lage, wobei er die Friedens¬
verträge als in hohem Maße für die gegenwär¬
tige Lage verantwortlich bezeichnete. Es sei an
der Zeit, daß ein Plan ausgearbeitet werde, der
es den Staatsmännern der Welt ermöglicht,
aus dem gegenwärtigenWirrwarr einen Ans
weg zu finden.

In seiner Antwort an Lansbury hob Mar-
Do  n a l d die Notwendigkeit des Ausbaues der
Rüstungen hervor.
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Mika« und Saarabstimmung
Tchars« Worte der »Daily Mail " an die

Unbelehrbaren
zl . Paris , 21. November.

Wie das »Petit Journal " mitteilt , hat der
apostolische Nuntius in Paris dem franzö¬
sischen Außenminister den Standpunkt des
Vatikans hinsichtlich der Stellungnahme des
Klerus zur Saarabstimmung mitgeteilt. Da-
nach würde die Saarbevölkerung von ihren
Priestern , wenn auch nicht förmliche Rat¬
schläge. so doch den Hinweis erhalten, daß
die Stimmabgabe für die Rückkehr zu
Deutschland als ..Ausdruck ihrer vollkommen
wohlberechtigten Ansicht" angesehen würde.

Einiges Aufsehen hat in Pariser politischen
Kreisen ein sehr scharfer Aufsatz der »Daily
Mail " erregt, in dem u. a. gesagt wird, man
könnte keinen größeren Fehler begehen, als
beweisen zu wollen — wie dies einige törichte
englische Politiker und Journalisten täten —
daß die Spannung schwinden werde, daß die
nationalsozialistische Sache ihre Macht über
das deutsche Volk allmählich einbüße. Die
Ergebnisse der Danziger Wahlen am Sonn¬
tag zeigten gerade das Gegenteil. Die Na -
tronälsozialisten eroberten Bo¬
den , statt ihn zu verlieren.  Danzig
sei bekanntlich eine Freie Stadt und stehe
unter der Oberhoheit des Völkerbundes. Bis
zum Jahre 1919 habe es zu Deutschland ge¬
hört . Seine Bevölkerung sei beinahe aus¬
schließlich deutscher Nationalität . In der
Ärnziger Niederung hätten 97,4 v. H. für die
iltationalsozialisten gestimmt, gegenüber 62
o. H. bei den letzten Wahlen. Im Bezirk
Danziger Werder hatten 78 v. H. der Wähler
ihre Stimme den Nationalsozialisten ge¬
geben. statt 60 v. H. beim letzten Mal . Diese
Zahlen seien von größter Wichtigkeit, dasie
ankün 0 igten . was am 13. Januar
im Saargebiet geschehen werde.
Wenn man auf die letzten 18 Monate zurück¬
blicke. dann könne niemand leugnen, daß
Herr Hitler immer wieder praktische Vor¬
schläge gemacht habe, die dem Frieden dienen
sollten. Vor einem Jahre habe er angeregt,
das Datum der Saarabstimmung vorzuver¬
legen. Warum dieses Angebot damals nicht
angenommen worden sei. scheine niemand er¬
klären zu können. Die übliche Antwort sei.
technische Hinderniste, die mit dem Völker¬
bund zusammenhängen. hätten dies unmög¬
lich gemacht. Wenn das wahr sei. dann sei es
die schwerste Anklage, die jemals gegen den
Völkerbund erhoben worden sei. Das Blatt
erwähnt dann noch weitere Anregungen des
Führers und schließt: Es wäre ein sehr
schwerer Fehler der europäischen Außenmini¬
ster. wenn sie diesen Anregungen keine Folge
gäben, die ihnen Hitler im Verlaufe eines
Jahres gemacht habe, um Europa von den
ihm drohenden Gefahren zu behüten.

«abmett Munis gebildet
Brüssel. 20. November.

Die neue Regierung ist trotz der Schwierig¬
keiten. die in letzter Stunde wegen der Be¬
setzung des Unterrichtsministeriums entstan¬
den waren , noch in später Nachtstunde gebil¬
det worden. König Leopold  hat kurz vor
Mitternacht Theunis  empfangen und der
ihm vorgelegten Ministerliste seine Zustim¬
mung erteilt . Das Kabinett setzte sich folgen¬
dermaßen zusammen:

Ministerpräsident ohne Portefeuille:
Theunis.  Katholik ; Minister ohne Porte¬
feuille: Francqui,  Liberal ; Außenmini¬
ster: Hymans.  Liberal ; Landesverteidi¬
gungsminister : Heveze,  Liberal ; Justiz¬
minister: Rovesse.  Liberal ; Innenmini¬
ster: Pierlot.  Katholik ; Unterrichtsmini¬
ster: Hirnaux,  Liberal ; Finanzminister:
Gutt,  Liberal ; Minister für öffentliche Ar¬
beiten. Landwirtschaft und Mittelstand : van
Gauwelaert.  Katholik ; Arbeitsminister:
Rubbaß.  Katholik ; Wirtschaftsminister:
van Jsacker.  Katholik : Verkehrs- und
Postminister: du Bus de Warnaffe,
Katholik; Kolonialminister: Charles.  Ka¬
tholik.

.Wahlen"tu SvwietruUand
Riga, 20. November.

Bei der Durchführung des Wahlfeldzuges
in Taschkent wurde festgestellt, daß 64 Pro¬
zent der neu gewählten Sowjetabgeordneten
Analphabeten sind. Ein weiterer Teil der
neuen Abgeordneten besteht aus Großbauern
und Priestern und steht der Sowjetregieruna
feindlich gegenüber. Es steht fest, daß sogar
einige der Vorsitzenden von Sowjetvrganen
weder lesen noch schreiben können. In Kras-
nowodsk war die Wahlbeteiligung so schwach,
daß von 600 Arbeitern nur 80 an der Wahl¬
urne erschienen sind. Mehrere Priester und
reiche Bauern wurden wegen antibolschewisti¬
scher Betätigung in Hast genommen. Die
Wahlen sind für ungültig erklärt worden.

Mesovstr
bei den 8vwlewablen

Moskau, 21. November.
Die Durchführung der Wahlen zu den

Sowjets scheint nicht ohne Reibungen vor
sich zu gehen. Die Regierung hat am Diens¬
tag durch Funkspruch sämtliche Wahlaus¬
schüsse des Rätebundes ausgciordert . sofort
ihre Berichte über den Gang der Wahl zu
erstatten.

Mehrere Republiken darunter die Wolga- >
deutsche, haben bisher noch keine Wahlergeb¬
nisse gemeldet. Nach den bisherigen Mittei - .
lungen sind im Zuge des Wahlfeldzuges j
mehrere Personen, darunter zwei Kinder. ;
getötet worden ^

Sowjetrußlands militürMe !
Vorbereitungen in Asten ^

London. 21. November !
Ein Sonderberichterstatter der „Morning !

Post" meldet, er habe auf einer Bahnfahrt
zwischen Irkutsk und Chabarowsk bei jeder ^
Station Flugzeugschuppen mit vielen Flug - j
zeugen gesehen. Die Anzahl der Schuppen
habe sich seit einem Jahr verdoppelt. Alles j
deute darauf hin. daß Sowjetrußland aus >
einen Angriff an seiner asiatischen Grenze !
durchaus vorbereitet sei. Die Eisenbahnlinie
vom Baikalsee nach dem Amur sei jetzt zwei¬
gleisig. um vor allem Kriegsmaterial un¬
unterbrochen ohne Behinderung durch ent¬
gegenkommende Züge befördern zu können.
Der Oberbefehlshaber der Sowjetstreitkräftc
im Fernen Osten, General Blücher, sei letzte !
Woche von einer Besichtigungsfahrt aller !
dortigen Sowjetstreitkräfte zurückgekehrt. Er !
sei mit der Verfassung der Soldaten sehr zu- !
frieden. !

Eine Exchange-Meldung aus Charbin er¬
wähnt die Beförderung starker Trnppen-
masten und großer Mengen von Kriegs¬
material aus dem Innern Sowjetrußland ? >
nach dem Fernen Osten. !

rumM vrrurtM
Budapest. 2l . Nov

Nach über 14tägiger Verhandlung begann
am Dienstagvormittag die Schlußsitzung ües
Matuschka-Prozesses. Der Präsident erteilte
dem Angeklagten Matuschka das Wort zn einer !
letzten Erklärung. Der Attentäter sprach auf- !
faltend rasch, offenbar 'n der Befürchtung, daß !
der Präsident seine reichlich phantastischen, fast !
völlig verworrenen Worte unterbrechen werde. ^

Der Präsident ließ aber Matuschka gewähren. !
Zum Schlüsse seiner Ausführungen drückte !

Matuschka seine tiefe Reue und sein volles Mit - !
gefühl für die Hinterbliebenen der Opfer aus . -
Das UrteillauteteaufTodes strafe f
wegen vorsätzlicher Tötung in 82 !
Fällen. ' S

Die Verhandlung wurde sodann geschlossen. ;
Der Präsident .rsuchte die Vertreter der Ge- ^
schädigten zur Anmeldung ihrer Ansprüche. Der -
Vertreter der ungarischen Staatsbahnen mel- j
dete eine Schadenersatzforderungvon 550 60k! ^
Pengö an. Zwei Geschädigte erklärten, daß sie !
auf zivilrechtlichem Wege ihren Schaden anmel- !
den würden. ;

Das Urteil im Matuschka-Prozeß ist dem all- !
gemeinen Erwarten nach ausgefallen. Die ;
Vollstreckung der Todesstrafe kann jedoch nicht
stattfinden, da Matuschka österreichischer
Staatsangehöriger ist und zur Zeit der Bege¬
hung des Attentates die Todesstrafe in der
österreichischen Republik nicht bestand. Nach in¬
ternationalen Rechtsgrundsätzen kommt die ^
Todesstrafe nicht in Anwendung, wenn in dem :
Heimatlande des Verurteilten die Todesstrafe -
aufgehoben ist. !

Non Frau und ZoKter erschlagen!
Wien. 21. November. s

In Steiermark ist ein furchtbarer Morn !
verübt worden, der erst am Montag ent¬
deckt wurde. Ter Besitzer Johann Bracke
aus St . Anton  war feit einigen Tagen
auf unerklärliche Art verschwunden. Alles
Suchen nach ihm war vergebens.

Ein sechsjähriger Knabe fand nun am
Montag in einer Talmulde zwischen den
Feldern eine Leiche, die furchtbare Der-
letzungen aufwies , und als die des vermiß¬
ten Besitzers Bracke erkannt wurde. Die Un¬
tersuchung ergab daß Bracke der mit seiner
Frau seit langem in Zwietracht gelebt hatte,
von dieser mit Hilfe der 15jährigen Tochter
des Ehepaares während der Nacht erschlagen
und dann von beiden auf?- Feld hinausge¬
zerrt worden war um einen Unfall oder
einen Raubüberfall vorzutäuschen. Frau und
Tochter haben, unter der Last de? Beweis¬
materials zusammengebrochen. den Gatten-
und Vatermord eingestanden.. Sie wurden
dem Gericht eiuaeliemri

NMdKtG
an einem SuMlier

Düsseldorf. 21. November.
Der Inhaber des Uhren- und Goldwaren¬

geschäfts, Max Schlingermann,  wurde
' am Dienstag abend von zwei Verbrechern in

seinem Laden überfallen und niedergeschosten.
Die Täter hatten vorher das Geschäft wie¬

derholt aufgesucht und sich Uhren vorlegen
lasten. Nachdem andere Käufer das Geschäft
verlassen hatten , zogen die beiden Räuber
unter dem Ruf: „Hände hoch!" ihre Revolver.
Einer versuchte, die im Nebenzimmer befind¬
liche Schwester des Ueberfallenen mit der

> Pistole in Schach zu halten . Inzwischen fie¬
len im Laden die tödlichen Schüsse. Trotz
Bedrohung drängte die Schwester des Ermor¬
deten den Banditen zur Seite , lief zur Tür
und rief um Hilfe. Hicrauf ergrisieu die Ver-
br.cher die Flucht. Sie wurden zwar v-u 'olgt.
es g -d' ug ihnen aber, unerkannt zu ent¬
kommen

Württemberg
Bier Me

and vier Schwerverletzte
Eine traurige Verkehrsbilanz

Man sollte eigentlich denken, daß bei dem
verminderten Herbstverkehr weniger  Ver¬
kehrsunfälle Vorkommen würden , leider ha!
sich diese Hoffnung bis jetzt als trüge-
risch  erwiesen . Der dickste Nebel, der sick
in den letzten Wochen über die Gegenden
legt, hat im Gegenteil die Fahrunsicherhei!
noch vermehrt.  Auf diesen Umstand iß
auch das auf der Straße zwischen Neuffen
und Kohlberg  sich abspielende Unglüb
rurückzutübren. Als der Zollbeamte Wei¬
ler  von Metzingen auf seinem Motorrad
nach Hause fuhr , stieß er infolge des dichtem
Nebels auf vier nach Kohlberg gehende Per¬
sonen. Dabei wurde der ledige Arbeiter
Schur von Kappishäusern  so schwer
verletzt, daß er nach seiner Einliefernng ins
Krankenhaus gestorben ist. — In Eßlin¬
gen  wollte ein Knabe auf der linken Seite
der Straßenbahn einsteigen. Gleichzeitig setzte
sich der Wagen in Bewegung. Der Knabe
fiel zu Boden und kam unter den Anhänger
zu liegen, wodurch ihm -beide Füße abge¬
fahren wurden . Kurze Zeit darauf ist der
Knabe gestorben. — Ungeklärt ist bis jetzt
ein Vorkommnis, das sich zwischen
Faurndau und Uhingen  ereignete.
Dort wurde auf dem Bahnkörper die Leiche
eines 32 Jahre alten verheirateten Arbeiters
aus Faurndau  gefunden . Es konnte bis
jetzt noch nicht festgestellt werden, ob es sich
um einen Selbstmord oder Unglücksfall han¬
delt. — Auf der Straße zwischen Krau¬
chenwies und Nulfingen  wurde der
36 Jahre alte August Engel  mit einem
Schädelbruch bewußtlos aufgefunden. Nach
seiner Einlieferung ins Krankenhaus Sigma¬
ringen ist er gestorben. Was die eigentliche
Ursache seines Unglücksfalles ist. wird die
folgende Untersuchung ergeben. — Auf dem
Bahnhof in Rottweil  kam der Bahn¬
arbeiter Maier  mit dem Gepäckhandwagen
dem Zug zu nahe. Der Wagen wurde vom
Zug erfaßt und dadurch Maier am Brust¬
korb schwer verletzt. — In Plüd erhall¬
ten.  OA . Welzheim, wurde der fünfjährige
Gerhard Bahmüller  von einem Liefer¬
wagen erfaßt und zur Seite geworfen. Das
Kind erlitt einen Oberschenkelbrnch.

Nom AM gestürzt
Gunningen . OA. Tuttlingen . 21. Nov. Am

Montag nachmittag fiel der 16 Jahre alte
Sohn Erich des Robert Baier  vom Dach
auf die Oüertenne, durschfchlug ein morsches
Brett und fiel dann aus die Tenne, wo er
bewußtlos  aufgehoben werden mußte.
Er erholte sich rasch von seiner Ohnmacht.
Neben einer bedeutenden Kopfwunde und
einer Achselquetfchung scheint er keinen
schweren Schaden davongetragen zu haben,
was wohl dem Umstand zuzufchreiben ist.
daß der Sturz durch den ersten Aufschlag
gemildert  wurde.

NM dm MyZtM
gegen Krau und Zochter

Geislingen. 21. November. Ein hiesiger,
kränklich.r Familienvater , der früher einmal
einen schönen Verdienst hatte und jetzt nur
noch eine bescheidene Rente bezieht, wurde
dieferhalb von feiner Frau und den Töchtern,
von denen die 15jährige als Tänzerin
ausgebildet wird , schlecht behandelt und be¬
kam des öfteren nichts zu essen. Darüber,
und weil die Töchter nachts sehr spät nach
Hause kamen, geriet der Familienvater in
begreifliche Erregung , der er dadurch Luft zu
machen versuchte, daß er seiner Fra » und
seiner Tochter im Garten auflanerte . um sie
zu erschießen. Glücklicherweise wurde der
Mann durch die inzwischen eingetroffene
Polizei an seinem Vorhaben gehindert und
dafür nun wegen Verbvchensbedrohnng und
Nichtanmeldung einer Schußwaffe vor Ge¬
richt gestellt. Unter weitestgehender Berück¬
sichtigung der bestehenden Verhältnisse wurde
er im Sinn der Anklage zu drei Monaten
Gefängnis und zur Tragung der Kosten ver¬
urteilt.

Zyankali für den Ehemann
Heilbronn, 21. November. Die hiesige Kri¬

minalpolizei hat einen planmäßig  ver¬
übten Giftmord in W e i s s a ch. OA. Vai¬
hingen a. E. aufgeklärt . Dort ist am 8. No¬
vember der 34 Jahre alte Arbeiter Karl
Köhler  nach einer kurzen Erkrankung an
Lungenentzündung unter verdächtigen Be¬
gleiterscheinungen gestorben. Die gerichtliche
Leichenöffnung hatte Anhaltspunkte ergeben,
daß Köhler nicht eines natürlichen
Todes  gestorben war . Es ist nun als T ä-
eri n die 28 Jahre alte Ehefrau  des Ver¬

storbenen, Anna,  geborene Strohäcker.
verhaftet  worden . Sie hat ihrem Mann
eine kleine Menge Zyankali,  von dem sie
sich 100 Gramm schon Wochen zuvor auf
Grund eines amtlichen Giftscheines angeb¬
lich zur Rattenvertilgung aus einer Apotheke
beschafft hatte , in ein Glas Wasser geschüttet,
mit dem ihr Mann ein Schlafmittel einneh¬
men hollte. Das Gift wirkte sofort tödlich.
Die beschuldigte Ehefrau versuchte zunächst
einen Selbstmord ihres Mannes vorzntäu-

zcyen. Nach hartnäckigem Leugnen hat sie
nun aber ein umfassendes Geständnis
abgelegt. Sie will ihren Mann deshalb be¬
seitigt haben, weil er ein Trinker gewesen sei
und sie oft mißhandelt habe. Mit der Ehe¬
frau ist auch ihre Mutter , die 59 Jahre alte
Witwe Wilhelmine Strohäcker  von
Weistach. die um das verbrecherische Vor-
haben ihrer Tochter wußte, verhaftet worden.
Aas Neugeborene in -er Güllengrude
3V< Jahre Gefängnis wegen Kindstötung
Heilbronn . 2t. Nov. Wegen Kindstötung

hatte sich vor dem Schwurgericht die 23
Jahre alte Frieda Sauer  von Michelbach
a . B. (OA. Gaildorf ) zu verantworten . Die
Angeklagte ist feil >932 verheiratet ; sie hat
zwei uneheliche  Kinder , die am Leben
und in Sittenhardt in Pflege sind, ein dril¬
le? Kind ist totgeboren. Am 30. Juli d. I.
gebar sie nun ein viertes  Kind männ¬
lichen Geschlechts im Hause ihrer Dienstherr¬
schaft. Während der Geburt ließ sie es in
einen mit Wasser gefüllten Eimer fallen, so
daß es erstickte. Ihrem Ehemann , der in
Hessental beschäftigt war . machte sie Mittei¬
lung. daß alles gut vorübergegangen fei. Als
dieser einige Tage später kam und nach dem
Kind- fragte, fand er es nach längerem
Suchen in der Güllengrnbe vor . worauf er
Anzeige erstattete. Die Angeklagte will in
wirtschaftlicher Notlage gehandelt haben, da
es ihr nicht möglich war , einen eigenen
Hausstand zn gründen . Das Gericht er¬
kannte auf eine Gefängnisstrafe von 3 Jah¬
ren 3 Monaten . Die NntersuckuingShaft
wurde angerechnet.

Balingen, 20. Nov. (1. U r t e i I des ! o.
zialen Ehrengerichts .) Das Kreisamt
Balingen  der Deutschen Arbeitsfront teilt
mit : Am vergangenen Freitag hatte sich wegen
Vergehens gegen tz 36 Absatz1 des Gesetzes pir
Ordnung der nationalen Arbeit die Frau eines
hiesigen Hotelbesitzers vor dem Ehren-

ericht Balingen  zu verantworten . Di?
ertretung der klagenden ehem. Gefolgschafts¬

mitglieder hatte der Sachwalter des Treuhän¬
ders der Arbeit für Württemberg, Oberregie-
rungsrat Dr . Köpf,  übernommen . In zwei¬
stündiger öffentlicher Verhandlung entwickelte
die Anklagevertretenng sowie die Zeugenaus¬
sage das denkbar unsoziale Betragen der Auge-
klagten gegenüber den klagenden eb-ni. Gefolg¬
schaftsangehörigen, wie man eS in ein-nn Hotel,
betriebe im jetzigen Staate nicht antreffen
sollte. Das Urteil laut ?!-' auf e-ne T i d-
nungsstrafe  von 30 RM . und Tragung
der Gerichtskosten.

Göppingen. 21. Nov. (Möwen an der
Fils .) Ein ungewohntes Bild bot sich
gestern morgen den Einwohnern von
Faurndau  an der Fils . Laut schreiend,
zog eine Möwe  ihre Flugbahn über dem
Fluß . Anfangs wollte man seinen Augen
nicht trauen , aber gleich nach der ersten kam
ein ganzer Schwarm  von 30 bis 40
dieser Seevöael angeflogen, der sich am
Ufer niederließ. Einige Zeitlana verweilten
die Möwen, immer auf- und abfliegend und
sich wieder niederlassend, bis sich einige
Krähen unter den bewegten Schwarm misch¬
ten. Dann flogen die Möwen auf und setz-
ten ihre Reise flußaufwärts fort

Neuenbürg, 21. Nov. (Entwichene
Fürforgezöglinge gefaßt .) Ein Be¬
amter des Landjügerkommandos Neuenbürg
nahm zwei Burschen bei der Haltestelle
Engelsbrand fest, die sich als entwichene
Zöglinge  der badischen Fürsorgeanstalt
Flehingen  bei Breiten heransstellten.
Sie wurden dem Amtsgerichtsgefängnis hier
in Gewahrsam übergeben, um sodann wieder
in die Anstalt abgeführt zu werden.

Pforzheim, 21. November. (Zur töd¬
lichen Vergiftung des sechsjäh¬
rigen Knaben .) Bon der Polizei wird
mitgeteilt : Der Knabe und seine zwei Brüder
im Alter von 8 und 9 Jahren hatten sich
durch den Genuß von Itechapiel-
(amen  die Vergiftung zugezogen. Den
Stechapselsamen hatten die Knaben von
einem Strauch gepflückt, die Vergiftung
rührte also nicht von Müllabfällen her. Die
beiden älteren Knaben befinden sich noch>m
Krankenhaus . Lebensgefahr besteht nicht
m e l: r

In Ulm wurde ein löjährrger Junge wegen
Diebstahl verhaftet. Er hatte seinen Vereins-
kameraden wahrend des Turnens die Geldbörsen
gestohlen.

In G r o ß e l f i n g e.n hatte die Unterluchung
des Brandfalles der früheren Wirtschaft zur
„Färb " kein positives Ergebnis gebracht. Nun
wurde zur Ermittlung des Täters eine Beloh¬
nung von 1000 RM . ansgesetzt.

In Schlierbach  bei Göppingen wurde
einem Arbeiter aus der Garage heraus sein
Motorrad gestohlen.

Der Chef des Stahes der SA., Lutze , weilte
am Sonntag kürzere Zeit mit Gruppenführer
Lndin in Sigmaringen.

Vor ein paar Tagen ist der 64 Jahre alte
Johann Horlacher von Kornwest heim
auf der Straße gestürzt. Der Verunglückte ist
nunmehr an den Folgen des Sturzes gestorben.
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zerronnene
AuslanWoftniWen

Die Auswirkungen des gewaltigen Wahl¬
sieges der NSDAP , in Danzig

kk. Berlin . 19. November.
Als in den Danziger Landkreisen die Wah¬

len ausgeschrieben wurden , wuchsen in lenen
Auslandskreisen, die das neue Deutschland
noch immer nicht begrifsen haben und nicht
begreifen wollen, allerlei Hoffnungen ms
Himmelblaue: Danzig würde ihrer Auffas¬
sung. daß das Bekenntnis des deutschen Vol¬
kes zum Nationalsozialismus nur dem „Ter¬
ror der SA ." zu danken sei. recht geben. In
Danzig gibt es ja noch andere Parteien : Zen¬
trum und Deutschnationale, vor allem aber
Sozialdemokraten und Kommunisten! Sonn¬
tag abend sind alle diese Hoffnungen ge¬
platzt: Obwohl in Danzig andere Parteien
nicht verboten sind, obwohl diese Parteien
frei und unbehindert kandidieren und wer¬
ben konnten standen sie doch unter dem
Schutze des Völkerbunds-Kommissars —.
haben sich 80 und mehr v. H. der Wahlberech¬
tigten zum Nationalsozialismus bekannt.

Deutlicher als hier konnte den anderen
Parteien eine Absage nicht erteilt werden!
Mit Recht schreibt das nationalsozialistische
Organ „Der Danziger Vorposten": .Indem
kich die überwiegende Mehrheit der Bevölke¬
rung in den beiden Kreisen zur NSDAP , be¬
kannt hat , hat sie zugleich ei» erneutes
Bekenntnis zu ihrem unbeding¬
ten Deutschtum abgelegt  und damit
denAnsPruch d e r N S T N P ., alsdie
einzige maßgeblicheVertreterin
des Deutschtums zu gelten , be¬
stätigt ."

Die Abstimmung in Danzig ist in ihrer
Bedeuinna aber viel gröher. Im Saargebiet
sind die Verhältnisse ähnlich gelagert: Völ¬
kerbunds - Regime und Mehrheitsparteien¬
system. Danzig hat jenen, die aus die Zug¬
kraft der in Deutschland gestorbenen Par¬
teien bei ihrer Propaganda sür den Status
quo hoffen, deutlich gezeigt, daß ihre Hoff¬
nungen keine Aussicht auf Verwirklichung
haben. Denn wie in Danzig so wird die Be¬
völkerung an der Saar gleichfalls kein an¬
deres Bekenntnis kennen als das zur deut¬
schen Nation!
Aufruf des Gauleiters Förster

Der Danziger Gauleiter Förster  richtet
an die Volksgenossen und Volksgenosfinnen
der beiden Danziger Wahlkreise folgende
Kundgebung:

..Ihr habt am gestrigen Tage der national¬
sozialistischen Bewegung euer Vertrauen in
überwältigender An und Weise ausgespro¬
chen. Ihr habt euch dadurch zur deutschen
Zache in Danzig bekannt. Als Führer der
Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter¬
partei in Danzig danke ich euch iür euer Ver¬
trauen und verspreche genau so fleißig und
selbstlos wie bisher auch in der Zukunft zu
sein. Unser Deutschtum in Danzig verpflichtet
uns zu immer neuer Arbeit."

In einem weiteren Aufruf dankt der Gau¬
leiter den Parteigenossen in beiden Wahl¬
kreisen für ihre erfolgreiche Arbeit.

die'WMtAMM"
EtatSfekretiir a. D. Sautter als Zeuge

im Rundsunkprozeß
lk. Berlin , 19. November.

Als erster Zeuge in der Montagsverhand¬
lung des Rundsunkprozesses wurde der
frühere Staatssekretär im Reichspostmini-

sierrum, S a u r ke r. veruv.ruucu. Gr er¬
klärte, daß das Reichspostministerium „ge¬
wissermaßen" die Aufsichtsbehörde des Rund¬
funks gewesen sei. Bredow habe die Auf¬
fassung vertreten , daß die Gehaltsregelung
beim Rundfunk nicht beamtenmäßig aufge¬
zogen werden solle. Er . Sautter , habe zu-
gebilligt, daß die Ministergehalte außer
Magnus und Bredow noch vier bis fünf lei¬
tenden Angestellten, Intendanten und Ge¬
schäftsführern der größten Sendegesellschaf¬
ten gewährt werden. Um die Aufsichtsrats¬
tantiemen habe er sich nicht gekümmert. Die
Zahlung der Lebensversicherungsprämien in
der Höhe von 3000 Mark für Magnus sei
auf Antrag Bredows bewilligt worden, je¬
doch nicht als getarnte Gehaltszulage aufzu-
fassen gewesen.

In der Nachmittagssitzung im Rundfunkpro¬
zeß wurden zunächst die Angeklagten Dr . B r e-
dow und Dr . Magnus  über die Beschuldi¬
gungen vernommen, die den Südwestfunk be¬
treffen. Dabei handelt es sich in erster Linie
um die Vorschüsse, die an den damaligen Frank¬
furter Intendanten Flesch  gezahlt wurden
und um die Tatsache, daß Flesch auch nach fei¬
ner Uebernahme durch die Funkstunde Berlin
noch drei Monate Gehalt vom Südwestfunk er¬
halten hatte.

Dr . Bredow erklärte zu den Vorschüssen, der
Vorsitzende des Aufsichtsrals des Südwest¬
funks, SchIeusener,  habe ihn 1928 gefragt,
ob er gegen eine Erhöhung des Vorschusses von
Flesch von 6000 auf 13 000 RM . Einwendun¬
gen hätte. Schleusener habe diese Erhöhung be¬
fürwortet und er, Bredow, habe daher keine
Bedenken gehabt. Aus einem Aktenvermerk von
Dr . Magnus geht hervor, daß man diesen Vor¬
schuß nicht in der Bilanz erscheinen ließ, weil
man Beanstandungen der Revisions- und Treu-
handqesellschaft vermeiden wollte.

Zu dem Auklagcpunkt, daß neben dem Ge¬
halt auch die Lebensversicherung von Dr . Flesch
vom Südwestfunk gezahlt wurde, obwohl Flescb
schon in Berlin tätig war, erklärte Bredow:
Davon habe ich erst bei meiner Vernehmung
im jetzigen Verfahren Kenntnis erhalten.

Am Schluß der Nachmittagssitzung wurde
das frühere Vorstandsmitglied k«s Südwest¬
funks Schüller  vernommen, der seinerzeit
Nachfolger von Flesch wurde. Er bekundete,
daß der Aufsichtsrat damals ein Darlehen für
Flesch bewilligt hatte, Weil dieser völlig mittel¬
los zum Rundfunk gekommen war und in der
Lage sein sollte, in seiner Wohnung Künstler
und andere Persönlichkeiten, die mit dem Rund¬
funk zu tun hatten, zu mpfangen.

Der Vorsitzende stellte an Hand der Akten

! mien noch vis zum Juni 1932 «gezahlt habe,
und zwar auch noch, nachdem die Funkstunde
die Zahlungen abgelehut habe.

Die Verhandlung wurde sodann ans
Dienstag vormittag 9.30 llhr vertagt.

Zum Tag der
deutschen Hausmusik

Von Stadtrat Dr . Fritz C u h o r st
Wenn der Nationalsozialismus sich sür den

Tag der Hausmusik, der i» diesem Jahr zum
dritten Male begangen wird, besonders ein¬
setzt, so ist der Grund dafür nicht allein, für
die Arbeitsbeschaffungder Musikinstrumenten-
iabrikeu zu werben sondern es ist die Er¬
kenntnis, daß die Hausmusik eine große kul¬
turelle Bedeutung nir das deutsche Volk hat.
Es ist kein Zweifel, daß die Pflege guker
Hausmusik durch die ungeheure Entwicklung
de? Rundfunks und der mechanischen Musil
gelitten hat . Man glaubte, durch Rundninr
und mechanische Musik die Hausmusik er¬
setzen zu können. Aus seiten der jungen Gene¬
ration kam die Scheu vor der ernsten Arbeit,
die das Erlernen eines Instrumentes erfor¬
dert. hinzu, und leider wurde diese Scheu
durch gewisse Tendenzen in der Schulpäd¬
agogik der letzten Jahrzehnte noch gefördert.
Heute wissen wir , daß die Hausmusik neben
Rundfunk und Schallplatte ihre Berechtigung
hat.

In dem erbitterten Eristenzkamps unserer
Zeit hat der Mensch es besonders nötig, sich
in seinen wenigen Feierstunden neue Kraft
zu erwerben und dazu kann das Musizieren
in kleinem vertrautem Kreise beitragen. Wie
schön beschreibt das Minister Dr. Goeb¬
bels  in seinem erschütternden Buch „Vom
Kaiserhof zur Reichskanzlei"! Die Jugend
findet durch das Musizieren am ehesten den
Zugang zum Verständnis der großen Werke
der deutschen Musiker, die eine der wichtigsten
Bestandteile des Kulturlebens des ganzen
deutschen Volkes sind. Derjenige, der selbst
die Kompositionen unserer deutschen Meister
spielen gelernt hat , wird aus Verstand und
Gefühl heraus viel eher zu ihrem Verständ¬
nis gelangen als der. der glaubt , durch das
Lesen eines Buches über Beethoven seine So¬
naten und Symphonien verstehen zu können.

Man sage nicht, daß die Erlernung eines
Instrumentes zu viel Zeit beanspruche und
zu teuer sei. Beides ist nicht richtig, denn
beute bemüht sich neben den Privatumük-

leyrern die Schule mit Erfolg um die Wek-
kung des Interesses der Jugend am Musizie¬
ren. Man muß auch bedenken, daß es viele
Werke der Musik gibt, die für Rundfunk und
Schallplattenwiedergabe gar nicht geeignet
sind. Es ist kein Zufall , daß der Rundfunk io
wenig Klaviermusik spielt und daß man nur
mit großen Schwierigkeiten eine einiger¬
maßen brauchbare Klavier-Schallplatte be¬
kommen kann. Es soll ja dadurch, daß man
für die deutsche Hausmusik wirbt , auch nicht
versucht werden, große Solisten aus dem
deutschen Volk herauszuheben, sondern es soll
die Freude des Liebhabers an dieser deutsche¬
sten aller Künste geweckt und vertieft werden.

Wenn so die ideellen Gesichtspunkte sür
die Werbung vorangestellt worden sind, so
darf darüber die Arbeitsbeschaffung nicht
vergessen werden. Die deutsche Musikinstru-
mentenindustrie , die früher Lieferant der
ganzen Welt war . ist durch die Entwicklung
der internationalen Wirtschaft vom Welt¬
markt weithin verdrängt worden. Dadurch
und durch die Entwicklung der mechanischen
Musik droht der Untergang von vielen Un¬
ternehmen. die als Familienbesih in vielen
Generationen den Ruf der deutschen Musik-
instrumente begründet haben und daneben
auch direkte Förderer der deutschen Musik-
knnst gewesen sind. Diese Fabriken sind heute
schon kaum mehr imstande, den Nachwuchs
an hochwertigen Arbeitern zu erziehen, der
zur Herstellung edler Musikinstrumente not¬
wendig ist. Ihnen gilt es zu helfen, da sich
in der Musikinstrumentenfabrikation beson¬
ders wertvolle, künstlerisch und handwerklich
tüchtige Kräfte an der Arbeit finden. Es ist
klar, daß auch die Musikinstrumenten- und
Musikalienhändler unter dem Rückgang der
Musikpflege schwer zu leiden haben. Auch
unter ihnen sind eine Reihe von Geschäften,
die seit vielen Generationen in engster Ver¬
bindung mit den Künstlern und den Kunst¬
freunden wertvolle Arbeit für die Kultur
unseres deutschen Volkes geleistet haben.
Nicht zuletzt gilt es aber auch, den Musik¬
erziehern zu helfen. Welche Not gerade in
ihren Kreisen herrscht, das wissen nur we¬
nige Volksgenossen und es wäre für eine
Stadt wie Stuttgart , die eine solch große
musikalische Tradition zu wahren hat , ein
nie wieder gut zu machender Schaden, wenn
es nicht möglich wäre , all diesen tüchtigen
Menschen zu helfen.

Die Stadtverwaltung bemüht sich da¬
durch, daß sie über den bisherigen Rahmen
hinaus Musikinstrumenten für die Schulen
beschafft, indirekt für die Hausmusik zu wer¬
ben und für Arbeit in der Musikinstrumen-
tenindustrie zu sorgen. Sie wird auch in Zu¬
kunft diese Arbeit weiter wrtsetzen. Aber das
genügt nicht allein und darum rufe ich als
Musikbeauftragter der Stadt Stuttgart die
ganze Stuttgarter Bevölkerung auf . an der
Erbaltuna und Vertiefung des deutschen
Musiklebens mitzuarbeiten, denn ohne Blu¬
men und ohne Musik kann jeder Deutsche nichl
leben!

Kundgebung der deutschen Seeleute
rk . Bremerhaven . '9 . November.

Am Sonntag fand in Bremerhaven eine
große Kundgebung der deutschen Seeleute
stakt, zu der auch der Stellvertreter des Füh¬
rers . Rudolf Heß.  erschienen war . Rudolf
Heß jührte in seiner Rede u. a. aus:

, „Mögen andere in blinder Wut darüber.
> daß ihnen die Möglichkeit genvmmen ist, Un-
! sriede ins deutsche Volk zu tragen , die Stände

gegeneinander zu Hetzen und daraus ihre
Profite zu ziehen, nunmehr ihre Aufgabe
darin erblicken, die Handelsbeziehungen zu
zerstören und die Völker wirtschaftlich und
politisch gegeneinander zu Hetzen: das natio¬
nalsozialistische Deutschland läßt sich dadurch

wp. daß der Südwestfunk die fälligen Pra¬

ll!« 8ssr
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Christa ließ das Köpfchen hängen . Sie hatte Metz'
Rückkehr mit allen Fasern ihres glühenden Herzens her-
beigesehnt und nun kam er nicht.

Frau Ahrens aber war ganz froh , wenngleich sie sich
das natürlicherweise nicht merken ließ. Nur nichts Halbes!
Denn Christas Bildung war noch lange nicht vollendet.
— Frau Anna Walter , Christas Tante , kam eines Tages
ganz entsetzt von einem Besuch ihrer Nichte nach Hause.
Das ging doch nicht, da konnte man ja unmöglich länger
zusehen. wie diese engagierte Dame Christa zu einer Mode¬
puppe machte. Da mußte Christas Vater sofort eingrei-
fenl Christa hatte die Tante nämlich ganz herzhaft ausge¬
lacht. als diese ihr Vorstellungen deswegen machte. Atem¬
los langte sie im Privatkontor ihres Bruders an . Mür¬
risch klang sein „Herein ." Aber es war zu wichtig, was
sie ihm zu sagen hatte , sie mußte selbst seine schlechte
Laune in Kauf nehmen.

„Baldasar . ich muß dich sprechen." sagte sie ohne
Umschweife.

„Denke dir , komme ich zu Christa . „Nicht zu 1 ^use.
gnädige Frau sind mit Frau Ahrens auf dem Ten¬
nisplatz." Ich gehe hin . Richtig , schlägt Christa dort wie
nicht ganz gescheit, Bälle zwecklos über das Netz. Einen
ganz kurzen Rock hatte sie an und sie lachte mit fremden
Herren . Das nennt sich eine ordentliche Hausfrau . Du
mußt sofort eingreisen . Schon wie sie die Haare trägt , ab¬
scheulich! Die Frau Ahrens übt einen ganz schlechten Ein¬
fluß auf Christa aus . Cs ist mir sowieso unverständlich, zu
was ibr Kommen nötig war ."

Nickssch hatte sie nicht unterbrochen . Nun sah er sie
lange und ecns! an.

„Du soiist dich doch in nichts mischen, Anna , ich sagte
es dir schon einmal . Metz hat seine Zustimmung zu der
Gesellschafterin gegeben, so laß es gut sein. Wir verstehen
das nicht, wir zwei. Wir nennen das Firlefanz . Aber
Metz ist so erzogen und er kann aus seiner Haut genau
so wenig, wie wir aus der unseren . Seine Frau muß so
sein, daß sie zu ihm paßt . Das hat Christa wohl eingese¬
hen. Frau Ahrens ist eine Freundin von Christas Mutter,
Schlechtes wird sie also nicht mit ihr Vorhaben. Daß Chri¬
stas Erziehung , so gut wie du es immerhin gemeint hast,
falsch war , das habe ich längst eingesehen. Metz gefällt
mir so, wie er ist. Wenn er Christa zu sich heranzieht , mir
soll es recht sein."

Sie stützte den Kops in die Hand und eine große
Träne rollte ihr die Wange herab . Da fühlte er Mitleid
mit ihr.

„Anna , es wäre mein größter Wunsch, wenn noch
alles gut würde . Ich weiß es ja . du hast es gut mit Christa
gemeint . Aber etwas will das arme Ding doch haben , so
laß ihr die Freude . Und nun gehe. Anna , ich habe noch
so viel zu arbeiten ."

Sie ging , aber zufrieden war sie nicht mehr mit ihm.
Nickisch aber schmunzelte heimlich in sich hinein . Ein

Rackerchen, die Kleine, hoffentlich gelang es ihr!
Dann beugte er sich wieder über seine Arbeit . Er

war eben dabei , auszurechnen , wieviel das Erholungsheim
für seine Arbeiter aus seiner Privatschatulle Zuschuß
haben mußte , um gut bestehen zu können. Aber dazwischen
kamen ihm doch wieder die Gedanken an seine Kinder,
wie er sie jetzt bei sich nannte . Metz nahm kein Geld mehr
von ihm.

„Ich habe Dich genug gekostet," schrieb er. „Mein
Vater hat sein Geschäft dank Deiner Güte wieder hoch ge-
bracht, er gibt mir bis ans weiteres gern alles Nötige . Im
Herbst gedenke ich meinen Sport wieder aufzunehmen ."

Der alte Nickisch schlug sein Hauptbuch auf . Hart
kritzelnd fuhr die Feder über das Papier . Der Geldmann
löschte die Unsumme, die Bankier Rosen ihm noch schul-
dete. Metz sollte seinen Glauben behalten.

— — Christa war in Frau Ahrens ' Gesellschaft er¬
frischt vom Tennisplatz zurückgekehrt. Die körperliche Be¬
tätigung tat ihr außerordentlich wohl. Ihr Gesicht run¬
dete sich, die Wangen zeigten eine zarte Röte . Der kurze,
fußfreie Rock, die hochgeschlossene Sportbluse standen ihr
ausgezeichnet.

Jetzt , wo Christa oft frisch und herzlich lachte, blitzten
ihre Augen in frohem Iugendübermut . Tief im Herzen
verbarg sie die große, leidenschaftliche Liebe zu ihrem Gat¬
ten. Sie wußte jetzt, wie vorteilhaft sie sich verändert
hatte . Sie wußte , daß Gram und Herzeleid alt machen, und
sie wollte und mußte doch schön sein, um die Liebe ihres
Mannes zu erringen . Ihre Kleidung war gewählt einfach,
aber sie wirkte stets vornehm und geschmackvoll. Der feine,
diskrete Duft der Dame umgab sie. Sie wurde um¬
schwärmt und verehrt , wo sie sich zeigte. Doch sie vergab
sich nicht das Geringste . Immer war Frau Ahrens dabei
und auch Christa ging von selbst nicht aus der Grenze
heraus , die ihr als Frau eines in der Ferne zur Erholung
weilenden Mannes gesteckt war.

-Eines Tages kam ein kleines Paket aus Wien
an ihren Mann . Als Absender war ein Notar Lettner
vermerkt . Christa drehte das kleine Paketchen eine Weile
unschlüssig in der Hand hin und her. Was sollte sie tun?
Sie wußte zur Zeit nicht einmal die Adresse ihres Man¬
nes , da er längere Z it nicht geschrieben hatte . Frau
Ahrens riet ihr , die nächste Nachricht abzumarten . Christa
fand es schließlich auch als das Beste und legte das Paket¬
chen beiseite. Sie saßen ein paar Tage später gemütlich
beim Abendbrot , als das Tuten einer Hupe ertönte . Beide
Damen blickten zum Fenster hinaus . Vor dem Gartentor
stand ein Wagen , dem soeben ein großer , schlanker Mann
entstieg. lForts . folgt .)
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nicht ans leiuer Selbstsirherheit und Ruhe
bringen. Es gehl seiner Arbeit nach, schasst
neue Arbeitsmöglichkeite» nnd versucht, die
friedlichen Beziehungen zwischen den Völkern
weiter zu pflegen und ansziigestallen. Aar
haben begründete Hoffnung, daß die Ver¬
nunft siegen wird , die den Führern aller
Nationen faaen muß. daß nur der normale
Güteraustausch zwischen den Völkern der
Gelt und der Wille zu gegenseitigem Ver¬
stehen dem Frieden der Welt dienen kann.
Ter Wille, nach diesem Ziele zu streben, wird
von deutscher Seite immer wieder betont und
wird im deutschen Volk gestärkt. Wir glau¬
ben nicht, daß der Wirtschaftskrieg, der Boy¬
kott gegen Deutschland, im Interesse der
anderen Völker liegt. Wir hoffen, daß der
Zustand normaler Beziehungen bald Wieder¬
eintritt und dann wird auch die Krise in der
Schisfahrt der Welt wieder behoben werden
nnd die deutsche Seeschiffahrt wird zu ihrem
Teil beitragen können zur Gesundung der
Welt überhaupt.

Ihnen aber, die wieder auf See gehen, rufe
ich zu: Bleibt euch der Verantwortung be¬
wußt, die ihr als Repräsentanten des neuen
Deutschland tragt . Fragt man euch nach
Deutschlands Außenpolitik, so sagt den Fra¬
genden. was mir alle empfinden: Kein Deut¬
scher sehnt sich nach einem Kriege, denn
Deutschland hat am schwersten unter dem
Weltkriege gelitten. Adolf Hitler , so führte
Rudolf Heß weiter aus . hat die deutsche Ehre
wieder hergestellt. Hinter ihm steht einig und

geschlossen das deutsche Volk. Ihr seid im
Rahmen eurer Pflicht die Abgesandten eures
Führers . Dankt ihm seine Arbeit für Deutsch¬
land dadurch, daß ihr euch draußen seiner-
würdig zeigt. Grüßt mit mir den Mann , dem
wir alle danken, daß wir wieder den Glau¬
ben an eine hellere Zukunft besitzen."

Reichsminister Rudolf Heß schloß mit
eurem dreifachen „Sieg-Heil" ans den Führer,
in das die Menge begeistert einstimmte.

kür EaaraWimmlingsberecktigte
deren Eintragung in die Abstimmungsliften

noch nicht seststeht
Der Bund der Saarvereine teilt uns mit:
Es besteht Veranlassung , daraus hinzuwei¬

sen. daß die Rekurse gegen die Entscheidung
eines Kreisbüros aus den amtlichen, von der
Abstimmungs - Kommission herausgegebenen
weißen  Formularen einzulegen sind. Diese
müssen aus das Sorgfältigste ausgesüllt wer¬
den. Der Abstimmungsberechtigte läuft sonst
Gefahr, daß der Rekurs wegen formeller
Mängel verworfen wird . Wem ein solches
Formular nicht zugegangen ist wende sich
an den Vertrauensmann , die Ortsgruppe
oder die Geschäftsstelle des Bundes der Saar¬
vereine. Berlin 8 V̂ 1l , Stresemannstr . 42.
Du genannten Stellen find auch bei der
Ausfüllung der Formulare behilflich.
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Dr. Eckener über den künftigen Luftverkehr

Tr . Eckener  der sich einine Wochen in
Nordamerika aushieli und mit den interes¬
sierten Kreisen zur Schaffung eines regel¬
mäßigen Lustschisfdienstes zwischen Europa
nnd Nordamerika verhandelte, ist wieder in
Friedrichshasen eingetroffen. Dem Vertre¬
ter detzTNB.  gewährte er gestern eine
längere Unterredung, in der er über leine
Verhandlungen mit den maßgebenden Krei¬
sen der amerikanischen Luftfahrt und dem
Generalpostmeister der Vereinigten Staaten.
Farlep.  berichtete. Dr. Eckener ist grund¬
sätzlich mit den Vereinigten Staaten über-
eingekominen. daß das neue Luftschiff „LZ.
129" nach Indienststellung von Mitte Juli
1935 an bis etwa Oktober l935 alle zehn
bis vierzehn Tag -- den Lustverkehrs-
üienst über den Nordatlantik zwischen
Deutschland und Lakehurst oder Miami aus-
iührt . Diese Fahrten , die zunächst nur als
Versuchsfahrten gelten, werden bis zur
Fertigstellung der im Bau befindlichen Halle
in Rio dc Janeiro ausgeiühri . Die Halle
wird bis Oktober 1935 sertiggestellt sein.

/ Ter amerikanische Marineminister Swan-
lon hat Tr . Eckener die volle Unterstützung
stir die Versuchsfahrten zugesichert und in
Lakehurst eine Halle, Ankermast, sowie Gas¬
anstalt und die übrigen notwendigen Ein¬
richtungen zur Verfügung gestellt gegen Be¬
zahlung der tatsächlich entstehenden Kosten
für Landungen. Material . Gasfüllung usw.

LZ. 129 wird außer den 50 Passagieren
noch 20 Tonnen Fracht und Post befördern
können. Tie Fahrtdauer  über den
Nordatlantik , von Küste zu Küste gerechnet
wird von Amerika nach Europa 4 8 und
umgekehrt 5 5 Stunden betragen. Der
FahrPeis  wird deni Preis der mittleren
Kabine eines Ozeandampfers entsprechen
und etwa 300 Dollar ausmachen. Die Fahr¬
zeiten werden genau festgesetzt wie bei den
seither ausgeführten Südamerika 'ährten.
Der nächstjährige Südamerikadienst wird
wie bisher init dem Luftschiff ..Gras Zeppe¬
lin" ausgesucht bis zur Fertigstellung der
Halle in Rio de Janeiro . Anschließend kam
der Vertreter des DNB. ' auf verschiedene
Pressemeldungen der letzten Tage zu spre¬
chen. Bezüglich einer Pressemeldung über
den Plan einer Luftschiffverbindung Europa-
Holländisch-Jndien , erklärte Dr . Eckener. daß
der Plan nicht weiter gekommen ist und daß
eine holländische Sachverständigenkommis¬
sion weder beim Luftschissbau war , noch sich
angemeldet habe. Von einer Teilnahme der
Engländer am Weltlustverkehr ist Dr . Ecke¬
ner ebenfalls nichts bekannt. Die Angabe be¬
züglich des Transportes von Heliumgas von
Amerika nach Friedrichshafen entspreche
nicht den Tatsachen. LZ. 129 wird für den
Luftpostdienst nach USA. nur Wasserstofs¬
gas verwenden und erst nach der endgülti¬
gen Indienststellung wird Heliumgas ver¬
wendet. Von dem Bau einer neuen Lager¬
und Reinigungsanlage für Heliumgas in
Friedrichshafen weiß Dr . Eckener ebenfalls
nichts.

Duell als StittkaniMl
Die Torera von Madrid Spanien wird

geschmacklos
Noch qualmen die Ruinen , die der jüngste

spanische Aufstand schuf — und schon hat
Madrid scheinbar allen Schrecken vergessen,
der jetzt von einer für Spanien geradezu
überwältigenden Sensation abgelöst worden
ist: Stierkämpfe!

Und für diese Stierkämpfe wird der fünf¬
zigjährige Juan Belmonte.  lange Zeit
Spanien gefeiertster Torero . Vater einer
ganzen Stierkämpferschule — und nebenbei

bereit :- Großvater zahlreicher Enkelkinder —
wieder nach langem „Müßiggang " rn die
Arena steigen! Belmonte. vielfacher
M i l l i v n ä r . Besitzer einer der größten
und wertvollsten Bibliotheken  Spa¬
niens, Schöngeist und Freund der Dichter
uud Gelehrten, wird seinen alten Bereis wie¬
der ausnehmen! Das ist die derzeitige große
spanische Sensation.

Allerdings : Belmonte hat , was Volkstüm¬
lichkeit anbelangt , eine geführli  che
K v n ku r r e n z erhalten , und das iit eine
— Fra u. ein weiblicher Torero , A 11 g e -
lita del  A l c o n e 0. 18 Jahre alt . im
vorigen Jahr noch schüchterne Schülerin

' eines Franziskanerklosters , bann Schauspie¬
lerin . dann Stenotypistin — bis sie in die¬
sem Sommer plötzlich in der Arena erschien
und ihren ersten Stier „erledigte". Tein
ersten Kamps sind schon weitere gefolgt.
Spanien blickt mit glühender Bew u »-
derung  aus seine Torera , und Madrid
lieber  t danach, sie demnächst in seiner
Arena bewundern zu dürfen.

Aber auch Angelita del Alconco macht man
den Ruhm schon streitig. Für die kommende
Woche wird nämlich in Madrid gleich eine
ganze Ouadrilla  angeiniidigt : das
heißt: n e u n zehn weibliche  W e s e n
werden zum blutigen Geschäft des Stier¬
kampfs antreten ! Zunächst werden sie. den,
Ritus entsprechend, geschlossen die Arena
umschreiten: dann treten die weiblichen
Matadores  aus . welche die Aufgabe
haben den Stier mit roten Tüchern zu
reizen: ihnen folgen die weiblichen Pica¬
dores,  die vom Pferd aus den Stier durch
Lanzenstiche wild machen, wobei es schon oft
Verwundete und Tote gegeben hat : anschlie¬
ßend erscheinen die weiblichen BandiI -
leras.  die dem Stier unter behenden
Sprüngen Widerhaken in den Nacken ren¬
nen — und dann der Höhepunkt: die To¬
rera,  welche die Tötung des Stieres durch-
zusühren hat . Und damit noch nicht genug:
man will die Gebräuche genau so innehaltcn.
wie es die Männer tun : zum Schluß sind
es weibliche Peones.  die das Pferde¬
gespann leiten, das den toten Stier um die
Arena und dann hinausschleist.

Spanien vergällert feine
Frauen — Spanien lebt und stirbt für
seine Stierkämpfer,  die auch heute
noch mehr Anhänger haben als jeder poli¬
tische Führer : wie aber wird sich erst das
spanische Temperament entladen , wenn
F r a u e n - Q u a d r i l l e n die Arena be¬
treten und Toreras sich in den Ruhm mit
ihren männlichen Konkurrenten teilen?

Wunderdoktor nicht
schadenersatzpflichtig!

Ein Wiener Kurpsuscherprozeß Kohlenstaub
gegen Fußentzündung

Ein Kurpsuscherprozeß. der alle Prozesse
dieser Art weit in den Schatten stellt und in
dessen Verlauf ganz ungeheuerliche Tinge
zur Sprache kamen, wurde vor einem Wiener
Bezirkszivilgerichtabgeschlossen.

Als Beklagter fungierte in diesem Prozeß
Ser bekannte Wiener Wunderdoktor Raimund
Jager,  der den Rist genießt zahlreiche
Perionen durch Hypnose, Handauflegen und
Gesnndbeten geheilt zu haben. Er selbst be¬
hauptet von sich, daß er über „göttliche
K rast  e" verfüge. Klägerin ist eine ehe-

. malige Patientin Sägers.

Kohlenstaub und Apfelschalen
gegen wunde Fuhe

Eines Tages wurde Jager zu einer Frqu

oeholt. die sich von dem Wunderdoktor die
harte Haut an ihren Fußsohlen, die ihr
große Beschwerden verursachte, entfernen
lassen wollte. Tie von dem Wnnderdvktor
anoeivendete Behandlungsmethode führt?
nach Behauptung der Frau zu s ch were n
Komplikationen  und sie verlangt des¬
halb in ihrer Klage Schadenersatz nnd
Schmer zcnsgeld.

Tie behauptet, der Wunderdoktor habe ihr
Re Wunden Stellen ihres Fußes mit einem
Magnet bestrichen  und ihr ausgetra¬
gen. auf die schmerzhaftenStellen Holz¬
kohl e n st a u b. AP f e l s cha l e n, Kreide
und PaP >eraschc  anszuleaen.

Diele Behandlungsmethode habe aber nur
den Erlolg gehabt, daß am Fuß W » n d e 0
anstratcn . - ie der Frau wie in der Klage
behauptet wird, l n r chtbare  L >chm e r -
' e i! verm lachten. Jetzt erst beaab sie sick' zu
einen' Facharzt, der ein gaincs Jahr lang
brauchte, um den Fuß ausznheilen
Sonderbare Krebsheilmethode

Raimund Säger  wurde wegen seiner
Kurpnnchercien auch vom Strafgericht zur
Verantwortung gezogen. Ter Strasrichtei
hatte ihn zu zehn Tagen  A r r e st verur¬
teilt. Da? Berufungsgericht wandelte die'?
Stra 'e aber in eine bedingte acht¬
tägige A r r e st st rase  um . Bei diesen:
Strafprv ' eß war die Behauptung .ausgestell'
worden, Säger habe durch seine hypnotisch-'
Behandlungsweise sogar den Tod eine?
jungen M annes  verschuldet . Einer
krebs-kranken Patientin habe er aufgetragen.
den e i g e n e n. g e t r 0 ckn e t e n K 0 t Pul¬
ver  i s i e r k einzunehmen.

All diese Beschuldigungen wurden von
Säger auf das entschiedenste bestritten. Er
behauptete, er verfüge über starke suggestive
Kräfte, die es ihm ermöglichen die kompli-
ziertesten Krankheiten zu heilem

Nur freiwillige Spenden angenommen
Die Schadenersatzforderungen bezeichnet?

Säger als vollkommen ungerechlfertigt. Er
habe der Frau die Schmerzen nicht verursacht
und habe daher keinen Anlaß , die von ihr
verlangten 600 Schilling für Schmerzensgeld
zu zahlen. Wohl sei es richtig, daß ihm du
Patientin für seine Behandlungen Hunde: :
Schilling gegeben habe: er habe aber n i c
ein Honorar verlangt,  sondern nur
lreiwillige Spenden  angenommen
Es gehe aber nicht an , daß die Frau diese
hundert Schilling zurückverlange. Schließlich
begehrt die Patientin noch weitere 60 Schil¬
ling, den Betrag , den sie dem Facharzt , der
die Fehler Sägers wieder gut gemachi hatte,
bezahlen mußte.

Für eigene Dummheit
muß man selbst büßen

Das Gericht wies  das Klagebegehren a b
und ließ in der Begründung durchblicken, daß
die Frau für ihre eigene Dummheit
selbst zu büßen habe.  Zwei Jahre
habe sie sich von dem Kurpfuscher behandeln
lassen und da hätte sie längst drauskommen
müssen, daß seine Behandlung nichts nütze.
Sie selbst trage die Schuld an ihren Schmer¬
zen und Leiden. Denn sie wußte ja . daß
Säger kein Arzt sei. hat sich aber trotzdem an
ihn herangedrängt und um seine Behand¬
lung beworben.

«er « ^ urLK « «eIiieIike:

Die Heiß
Von Liesbeth Till

Ein junger 'Mann ritt die Straße nach
der Grube hinaus. Im Tal lag das Berg-
mannsdors , umgeben von schweigenden Wäl¬
dern. Es war noch früh am Tag . die Mor¬
gensonne leuchtete über Aecker und Wiesen,
der Tau glänzte. Aus einer Wiese weidete
eine Ziege, die an einen Pflock gebunden
war und verzweifelte Anstrengungen machte,
sich von der Kette loszureißen.

Die Geiß ist die Vergmannskuh . Sie frißt
nicht so viel wie eine Kuh und ist in der
Haltung nicht so teuer. Man braucht nur
einen kleineren Stall . Außerdem hat die
Bergmanuskuh die angenehme Angewohn¬
heit. sich von dem zu nähren , was im Nach¬
bargarten wächst, denn sie frißt gern, was
zwischen den Gartenzäunen durchsprießt. Ihre
Milch trinken die Kinder und man kann
Ziegenkäse daraus machen.

Der junge Mann , der den ihm immer
wieder zwischen die Beine seines Pferdes ge¬
ratenen Hühnern und Enten ausweicht,
denkt an alles andere, als an eine Geiß. Er
läßt die Augen umherschweisen und schaut
nach den Fenstern eines Hauses in einem
Garten , in dem ein junges, hübsches Mäd¬
chen in der Morgensonne Wäsche anshängt.

In diesem Augenblick ist's geschehen. Sein
Pferd macht einen Seitensprung und hätte
ihn um ein Haar apgemorsen. Vor ihm steht
eine alte Frau im Hellen Kopftuch and
blauer Kattnnjacke. die einen Stecken fuch¬
telnd schwingt und schreit und fluch!. Und

' unter ihm wälzt sich die Geiß
Er springt rasch ab. Dann stehen die bei¬

den da . . . Er untersucht die Geiß, aber es
ist ihr nichts geschehen. Die mürrische Alte
stellt es fest. Es ist ein altes Tier , eigensin¬
nig wie ein Bock. Und weil es nie dort wei¬
den will, wo es soll, hat sie es angebunden,
aber es hat sich losgerissen von der Ketre.
Um ein Haar wäre es totgetreten worden
von den Hufen des Pferdes.

Sind Sie auch schon
hereingefalle«

dadurch, daß Sie sich von einem Reisenden, nur
um ihn loszuwerden. Zeitschriften. Lieferüngs-
werke oder Bücher ausschwätzen ließen und sich
noch dazu verpflichten mußten, diese für längere
Zeit abzunehmen.Das vermeiden Sie am sichersten
wenn Sie sich grundsätzlich mit derartigen Rei¬
senden nicht einlassen. Was Ihnen der Reisende
einer auswärtigen Firma anbietet, können Sie
auf alle Fälle von der Buchhandlung Zaiser
auch beziehen und zwar nicht teurer und ohne
Verpflichtung zur Abnahme auf längere Zeit.
Hierbei ist zu berücksichtigen, daß durch Reisende
fast nur solche Zeitschriften und Bücher vertrie¬
ben werden, die einen unverhältnismäßig hohen
Gewinn lassen, denn der direkte Vertrieb und die
Gewinnung durch Reisende sind mit hohen Un¬
kosten verbunden. Wenn Sie Zeitschriften oder
Bücher bestellen wollen, so wenden Sie sich bitte
an die E. W. Zaiser'sche Buchhandlung, die
Ihnen die Gewähr für pünktliche Lieferung frei
ins Haus gibt. Außerdem haben Sie die Wahl
unter vielen Zeitschriften und Büchern, so daß
Sie das Ihnen Zusagende auswählen können.
Auswahlsendungen auch von Zeitschriften be¬
reitwilligst.

„So ein Kreuz ist das mit dem dummen
Vieh", jammert die Alte. „Es tut uie. was
man ihm sag:, und hätte um ein Haar Roß
und Reiter in den Straßengraben befördert."

Unter ihrem Gezeter schwingt sich der Rei-
ter wieder ans seinen Fuchs.

„Nix wie Aerger Han ich mil dem Vieh",
schimpfte die Alte.

Er dreht sich um. ..Dann schießt es doch
iot!" ruft er ihr zu.

Und die Alte bleibt stehen und sagt: „Das
war ' mir schun recht."

„Soll ich's Euch besorgen?" sagte der Herr
und klopft auf seinen Revolver, den er in
der Tasche trägt.

Die Alte nickte. „Das ist mir een Dnhn ".
sagt sie zornig.

Der junge Mann zieht die Pistole heraus,
schießt und die Geiß füllt um.

Aber nun geht das Jammern tos, die Alte
hebt die Arme zum Himmel. „Das Han ich
doch uit s 0 gemehnt ! Mei Geiß, mei Geiß.
Jetzt ist mei Geiß dvt! Ich Han kei Geiß
meh!"

„Ihr habt doch gesagt, ich soll sie kot¬
schießen!" wehrte sich der inuge Mann.

.Ich Han doch nur Spaß gemacht", heult
die Alte. „So e guti Geiß. ieden Dag hat sie
oier Liter Geißemilch geb. jetzt ist se dot . . .
Huhn!"

Ihr Gcheul lockt Leute herbei. Aus allen
Häusern und Gärten und Winkeln kommen
:sie Frauen herbei und stehen um den Reiter
rnd die heulende Alte.

Und die Frauen schauen vorwurfsvoll den
Ncüer an und bedauern die am Boden lie¬
gende Geiß . . .

Um von der schnatternden, erregten
Frauenschar loszukvmmen. greift der Reiter
in die Tasche. „Was kost die Geiß?" fragt er.

Die Alte trocknet sich die Augen. „Zwölf
Dahler ". sagt sie rasch gefaßt.

Er findet das teuer, die Frauen auch, aber
die Alte jammert so schmerzlich. Er gibt ihr
drei Scheine und sprengt davon.

Am nächsten Morgen wird er von seiner
Wirtin aus tiefstem Schlaf geweckt. Draußen
stünden drei Frauen mit Ziegen.

„Was wollen denn die?" fragt der veritör:
Auffahrende.

„Sie wollen ihre Geißen dotgeschoß Han",
grinst die Wirtin , die auch schon von der
Geschichte gehört hat . Für zwölf Dahler
könne Sie unser alt Geiß aa dotschieße".
meint sie.

Er zieht sich die Decke über die Ohren.
Aber als er herauskommt , stehen aus der
Strnße Kinder. Buben und alte Frauen , die
ihm ihre Geißen am Seil vorführen , und sie
totgeschossen haben wollen — für zwölf
Taler.

Seitdem kam sich der kühne Reiter vor
alten. Weibern mit Geißen nicht mehr retten.
Ans Schritt und Tritt begegnet er ihnen, sie
winken ihm von weitem von den Wiesen zu
und lausen mit der Geiß hinter ihm her.

Wenn er eine alte Frau mit einer Ziege
von weitem sieht, gibt er seinem Roß die
Sporen und sprengt davon, als sei ihm der
bvp Feind aus den Fersen.

Humor
..Durch das Auftauchen eines Löwen geriet

ick in große Gefahr. Waffen hatte ich nicht zur
Hand. Meine einzige Rettung lag in meinem
Blick. Ich starrte den Löwen scharf an. und er
zog' sich zurück."

„Und wie erklären Sie das? Natürlich Hyp¬
nose?-'

„Möglich! Aber vielleicht läßt es sich auch
damit erklären, daß ich mich hoch auf einen
Baum geflüchtet hatte."

„Wie konnten Sie es wagen, meine Toch¬
ter gegen ihren Willen zu küssen? !"

„Sie ließ durchblicken. daß es entweder ge¬
gen ihren Willen oder gär nicht zu geschehen
habe."

Schwiegervaterzu seinem zukünftigen Schwie¬
gersohn: „Also Sie wollen meine Tochter wirt¬
lich aus Händen tragen?"

„Na gewiß, wenn Sie mir auf die Beine
helfen."



Leite 7 Nr . 272 Der Eeselljchastcr
Mvew

Donnerstag, den 22. N„ ember W4
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den Brzezinu

Z«v EViurrerrrng an eine der kühnsten
Waffentaten unseres
Heeres im Weltkrieg

Der l.ijv « v«a
krreria;

Oenersl der Iirksii-
terie a. O. I, i t r -

8li>k suk l,«dr, llii-;
pnlniselie

«Nr>»ellv8ter^
Oer Mittelpunkt der

Lüinpte

ffMd

Unter den vielen Nanren. an die wir uns
heute ails Anlaß der zwanzigjährigen Wie¬
derkehr der ersten Schlachten des Weltkrieges
erinnern, hat der Name jenes polnischen
Städtchens und Verkehrsknotenpunktes Brze¬
zinh einen besonderen Klang. Hätte man vor¬
dem Krieg jemanden gefragt , was dieser
Aame bedeutet, so Hütte man bestenfalls ein
Achselzucken zur Antwort erhalten . Seit den
denkwürdigen Nvvembertagen des Jahres
1914 aber verbindet sich für uns mit Brzezinh
die Erinnerung an eine der glänzendsten
Waffentaten nicht nur einer an Heldentaten
so reichen Zeit , sondern der Kriegsführung
überhaupt. Oder hätte man cs für möglich
gehalten, daß s ü n f h o f f n u n g s l o s e in¬
gekesselte Divisionen,  die der Geg¬
ner in seiner eigenen Hauptstadt bereits als
gefangengenommcn meldet, nicht nur den
eisernen Ring wieder sprengen, sondern auch
noch 16 000 Gefangene  mit sich nehmen,
ganz zu schweigen von den vielen erbeuteten
Geschützen und sonstigem Kriegsmaterial?
Das war Brzezinh! Und im Gedenken an
diese Wafsentat richten sich unsere Blicke auf
Sen unter uns lebenden heute 84jährigen
General Litzmann.  dessen Name mit dem
Durchbruch von Brzezinh unlöslich verbun¬
den isr.
45 russische Armeekorps im Anmarsch

Um die Bedeutung des Durchbruchs zu ver¬
stehen. muß man sich die damalige Kriegs¬
lage im Osten vor Augen halten , die für die
verbündeten Mittelmächte alles andere denn
günstig war . Wohl hatten Hindenburg und
Aidendvrsf den Sieg an ihre Fahnen ge¬
heftet und in Ostpreußen zwei russische Ar¬
meen vernichtend geschlagen. Aber die Ope¬
rationen der Oesterreicher gegen die Russen
verliefen denkbar unglücklich. Sie wurden
vis aus die Höhe von Krakau , zum Teil sogar
bis ans die Karpathen zurückgedrückt. Der
Vorstoß der deutschen Truppen bis vor
Warschau führte nicht zum Erfolg . Sie muß¬
ten wieder zurttckgcnommen werden. In¬
zwischen holte der Russe zu einem entscheiden¬
den Schlage aus . 45 Armeekorps setzten sich
in Richtung Schlesien in Bewegung, die
Nahtstelle der verbündeten Armeen.

Die Lage ist außerordentlich ernst, denn
was diesen Blassen entgegengestellt werden
kann, ist zahlenmäßig weit unterlegen . Wie
so oft muß die fehlende Zahl durch Opera-
tionsaewandtheit , durch die überlegene
Strategie erseht werden. Glücklicherweise ist
seit 1. November Hindenburg Oberbefehls¬
haber Ost. die Kriegsführung im Osten ver¬
einheitlicht. Hindenburgs Generalstabschef
heißt Ludendvrsf. Die Führung der 9. Armee
übernimmt Mackensen, und ihr fällt die Aus¬
gabe zu. die notwendige Entlastung herbei-
zusühren. Die Truppen werden mit der
Eisenbahn nach Norden hernmgeworfen, aus
Ostpreußen alles herangezogen, was irgend¬
wie entbehrlich ist, und am I I . November
'läßt Mackensen aus der Gegend von Thorn
gegen den rechten Flügel des russischen
Heeres vor . Wohl stehen nur 5Vs Korps zur
Verfügung, aber der Flankenstoß trifft gut.
Der Feind weicht, sein rechter Flügel zieht
sich aus Lodz zurück, das fast eine halbe

Million Einwohner zählend? Zentrum der
Polnischen Textilindustrie . Und nun hebt ein
tagelauges zähes Ringen an , das die Kriegs¬
geschichte als die Schlacht bei Lodz bezeichnet.
Deutsche Truppen eingeschlossen

Langsam zieht sich der eiserne Ring der
deutschen Truppen immer enger um die
L-tadt zusammen. Nur noch eine kleine Lücke
im Rücken des Feindes bleibt offen. Die
3. Gardeinfanteriedivision unter General
Litzmann, das XXV. Reservekorps unter
General v. Scheffer-Boyadel , ferner die 6.
und 9. Kavalleriedivision haben den Auftrag,
die Lücke zu schließen. Da geschieht etwas
Unerwartetes , Unfaßbares , etwas , was den
Ausgang der ganzen Operation in Frage
stellen kann. Der Feind hat bei Warschau
weichende Truppen wieder gesammelt und
führt sie als Verstärkung an Lodz heran.
Die deutschen Truppenteile , die die Einkrei¬
sung vollenden sollten, sind nun selber ein¬
geschlossen! Schon gelten sie als verloren.

In dieser Lage reift in dem Kommandeur
der 3. Gardedivision, Litzmann, der beispiel¬

tillcrievorbereitung , mit entladenem Ge¬
wehr, wird im blutigen Bajonetlkampf
Mann gegen Mann der -Ort genommen. Ter
Durchbruch ist geglückt!
5 Divisionen gerettet

Aber noch stehen schwere Kämpfe bevor. Der
Feind hat sich von seinem ersten Schrecken er¬
holt. Er versucht das verlorene Gelände wieder¬
zugewinnen, das aber unter allen Umständen
so lange gehalten werden muß, bis sich auch die
übrigen Divisionen nach Brzezinh durchgeschla¬
gen haben. Und es gelingt! Um fünf Uhr nach¬
mittags rückt General v. Scheffer-Boyadel in
den heißmnkämpften Ort ein. Auf dem Markt¬
platz treffen beide Truppenführer zusammen.
„Ich beHlückwünscheSie zu Ihrem Sieg von
gesteht, der meinem Korps Rettung und Er¬
folg ermöglicht hat," sagt er zu Litzmann. Und
als wenige Wochen später Hindenburg in Po¬
sen mit General Litzmann zusammentrifft, er¬
klärt er dem Gardeführer : „Eigentlich habe ich
Ihnen meinen Feldmarschallstabzu danken."

Diese Worte kennzeichnen besser als alles
andere die Größe von Litzmanns Tat . Rein

t deuineliei und » t̂erreicliiseli ungsriselier Kavallerie auk Knsakeu bei l,»dr

los kühne Entschluß, durch den grvßen Wald
nördlich Zielona Gora durchzubrechen und
sich ans der Umklammerung zu befreien. Er,
der 65jährige,  der bereits im Jahre
1905 ans eigenen Wunsch ans dein aktiven
Militärdienst ansgeschieden war , stellt sich
mit dem Degen in der Hand an
die Spitze des Pionierbatail¬
lon  s 2 8. Der Bahndamm bei Galkow wird
erstürmt . Das Ziel des Durchbruchs ist der
Straßenknvtenpunkt Brzezinh. Hier winkt
die Freiheit , der Anschluß an die 9. Armee.
Am Nachmittag des 23. November hat der
Sturmangriff der 3. Gardedivision begon¬
nen. Am 24. November, um 3 Uhr morgens,
stehen die Deutschen bereits vor Brzezinh.
das von starken russischen Kräften besetzt ist.
Der Russe darf nichts merken, daß ihm die
sichere Beute zu entgehen droht . Ohne Ar-

Le, den Künipke« un« I.ndr zekanzenKenaiumene Kursen auk der l anwtialie v»» i.euere»
Kink«: Kunakeii von, l eikreximeat de» Lareu

zahlenmäßig gesehen bedeutet sie die Rettung
von fünf deutschen Divisionen, und es ist
schwer vorstellbar, was geschehen wäre , wenn
sie wirklich verloren gegangen wären . Dem
Feind kostete der Durchbruch neben schweren
Verlusten noch 16 000 Gefangene. Generat
Litzmann war entschlossen, schlimmstenfalls-
Artillerie und Train zu opfern, aber er
brachte nicht nur beides heim, sondern dazu
noch unabsehbares feindliches Kriegsmaterial
als Beute ! Auch die Verwundeten , mehr als
2000 an der Zahl , wurden mitgesührt , und
das alles inmitten einer ungeheuren lleber-
macht!

Der siegreiche Durchbruch bei Brzezinh
schuf die Vorbedingung für den glücklichen
Abschluß der Schlacht bei Lodz. Am 6. Dezem¬
ber fiel sie in deutsche Hand. Der Widerstand
des Feindes war gebrochen. Die deutschen
Truppen traten ihren unaufhaltsamen Vor¬
marsch nach Warschau und darüber hinaus
weit in das Innere Rußlands an . Noch viele
Siege knüpften sich an den Namen des
Gardekommandeurs , der nach Brzezinh mir
dem Pour le msrite ausgezeichnet, zum
General der Infanterie befördert und mik
der Führung des 40. Neservekorps betraut
worden war . Er war es, der die Njemen-
sestung Kowno mit stürmender Hand nahm,
der Wilna eroberte, der später auch aus dem
westlichen Kriegsschauplatz als Armeegrup¬
penführer operierte. Aber für uns . iür seine
Mitstreiter von einst, bleibt er der Sieger
von Brzezinh.

Als unirre Großväter
Krieg Wrtea

„Ich werde zahlen,
wenn ich zurückkomme!"

Aus dem Kampfe bei Veile in der Zeit
des Dänisch-preußischen Krieges 1864 wird
folgende Begebenheit erzählt : Während da.
Gefecht am heftigsten in den Straßen tviue
und die Kugeln überall einschlngen, trat ein

österreichischer Offizier mit gezogenem
Säbel mit einigen Soldaten in einen Laden,
hinter dessen Fenstern unter L-chals und
Kleiderstoffen sich Zigarrenkisten befanden.
„Geben Sie mir ein paar Zigarren !" ries
der Offizier. „Ich werde zahlen, wenn ich
znrückkvmme. jetzt habe ich keine Zeit ." Er
nahm rasch eine Handvoll Zigarren zu sich
und wollte seinen Truppen Nacheilen, als er
bemerkte, daß sich die Soldaten in den Rest
der Zigarrenkiste teilen wollten. „Zahlen
oder stehen lassen!" rief er ihnen zu. Die
Leute gehorchten sofort. Während die einen
ihre Gewehre luden, und überall die feind¬
lichen Kugeln einschlugen, bezahlten die an¬
dern den erstaunten Geschäftsmann, Am
nächsten Tag erschien auch der Offizier, um
seine Schuld zu begleichen.
Und es waren auch Menschen

Sehr hübsch ist aus jener Zeit die Schilde¬
rung eines österreichischen Offiziers über sei¬
nen Aufenthalt in Kleplefs, einem Nest in der
Gegend zwischen Flensburg und Appenrade,
wo man noch nie dänisches, geschweige denn an¬
deres Militär erblickt hatte. Die Leute dort
schienen sehr sonderbare Begriffe über die
Oesterreicher zu haben. Man war überrascht,
daß sie kein rohes Fleisch atzen, und sie wurden
wie ein Weltwunder angestaunt, weil sie
Deutsch redeten. Bei dem Pfarrer von Klep-
leff ereignete sich eine heitere Szene. Als er
Einquartierung erhielt , empfing er die Solda¬
ten und die Offiziere zitternd und bebend mit
der Beteuerung, daß die Gegend außerordent¬
lich arm sei. Er selbst sei der Aermste unter den
Acrmsten. Die Oesterreicher baten höflich um
ein Abendbrot. In der Eile wurden einige
Enten anfgetragen, über die die Einquartierten
mit einem wahren Bärenhunger herfielen.
Dies raubte dem armen Pfarrer den letzten
Rest von Mut . Er verkroch sich in den dunkel¬
sten Winkel des Zimmers und murmelte Ge¬
bete vor sich hin. Als sich die Oesterreicher vom
Tische erhoben, glaubte der Pfarrer , daß sie
jetzt anfangen würden, zu morden, zu sengen
und zu brennen. Er traute nicht seinen Ohren,
als ihm die Offiziere mit gemütlichem Hände¬
druck Gute-Nacht wünschten. Am nächsten
Morgen war er schon etwas zutraulicher . Als
aber die Offiziere beim Abschied vam Zahlen
sprachen, sank er vor Schrecken beinahe in die
Knie, da er glaubte, die Soldaten wollten von
ihm Geld haben. Bebend und mit den Zähnen
klappernd, erzählte er wieder die Geschichte von
der armen Gegend und ihrem ärmsten Bewoh¬
ner, bis er endlich über die wahren Absichten
der Fremden aufgeklärt wurde.
Sie hakten die Ruhe weg

Als am 18. Februar 1864 zwischen den
preußischen Strandbatterien und einem dä¬
nischen Panzerschiff ein heftiger Kampf ent¬
brannt war , flog ein von dem dänischen
Schiff geschlenderte? Geschoß durch das
Wachthänschcn der Preußen , zertrümmerte
den Ofen und bohrte sich an der Hinterwand
wieder durch. Ein westfälischer Artillerist sah
dein zu. ohne auch nur eine Mien? zu ver¬
ziehen. Nach einer Weile bemerkte er zu sei¬
nem Kameraden : „Kiek, nn möte wi in de
Külte sitten!" (Sieh , nun müssen wir in der
Kälte sitzen.)

Einer Abteilung österreichischerJäger ge¬
lang es bei Oeversee, eine dänische Kanone
zu umgehen, ohne daß es von feindlicher
Seite bemerkt wurde. Lautlos schlichen die
Jäger von rückwärts an die dänischen Kano¬
niere heran , die sich voll Feuereifer mit den:
Nichten ihres Geschützes belchäftigien. Als fie
diese Arbeit beendet hatten und gerade ab-
protzen wollten, klopft? ein Jäger einem der
Dänen auf die schütter und sagte im gemüt¬
lichsten Ton : „Nichten könnts die Kanone
schon, aber abseuer» nit !"

Zum Schluß noch eine erhebende Szene,
die ein preußischer Unteroffizier in einem
Brief schilderte: „Am 22. Februar 1864 fand
vor Düppel eine erfolgreiche Rekognoszierung
statt . Die Preußen lagen nur fünfzig Schritt
von den Dänen entfern!. AIS die Dänen zun:
Angriff übergehen wollten, löste sich aus
ihren Reihen eine Schar Schleswig-Holsteiner
los . die mit geschwungenenHüten den Bern
herablief , ihre Wauen wegwars und unter
die Preußen sprang, die sie stürmisch um¬
armten und als ihre deutschen Brüder küß
ten. Niemals ." schreibt der Unteroffizier, „habe
ich Menschen so außer sich vor Freude ge¬
sehen als diese Schleswig-Holsteiner."
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Mehr Welle
aus deutscher Erzeugung!

Im Zuge der heimischen Rohstoffversor¬
gung ist es notwendig, daß zum Zwecke der
Devisenersparnis alle verwertbaren Erzeug-

bauen.
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Seuuy Srchafe.genüg Rindvieh,
genug §uttee

seitdem:
PreisyLbedkeZchnfkaltung-
veemetflsteNrchviehhcittung keibl̂ dei
unzuvetthenÄeeMttkrgrundtQge " .

Zurrrek zur natürkrsten,->
Zuttergrundtage ^

und damit ^

krchöthnay der
SchafttEung ^

wußt ist und den Gründungen sogenannter
Genossenschaftsweiden für Schafhalter wei¬
testgehend entgegenkowmt.

Die Schafhaltung selbst kann ebenfalls
dort aus genossenschaftliche Art durchgeführi
werden, wo für viele Bauern keine Möglich¬
keit besteht, sich eure größere Herde zu halten.Der Zusammenschluß einer Bauern - oder
Siedlergemeinde zu einer SchasHai¬
ti , n g 8 g e n o s s e n s cha s t Hai sich bereitsvielfach bewährt . Der Aufwand sowie daS

Risiko der genossenschaftlichenSchafhaltung
ist sehr gering, während der Ertrag aus der
Schafzucht immer noch als gut zu bezeichnen
ist. Durch den Verwendung ? zwang
von deutscher Wolle  ist dem Schaf-
Halter endlich auch der Absatz weitestgehend
gesichert. Außerdem wird die FlücheniiUtzuug
durch Düngeranfall erhöht . !o daß nicht nurder Bvdenwirtschaft. sondern auch der Roh-
stosfwirtschaft sin beträchtlicher Dienst erwie¬sen wird.

Kühner, die im Winter Segen

nsse der deutschen Scholle der gesamten
Volkswirtschaft zugesührt werden. Die Er¬
zeugung von deutscher Schafwolle und deut¬
schen Leders aus Häuten unseres Viehs ist
gerade in der Gegenwart von nicht zu unter¬
schätzender Bedeutung . Es ist volkswirtschaft-
i u; dringlich, daß der Schafhaltung
wieder me  h r A u g e n m e r k zugelenktwird. Tie Schafzucht, die durch die libera-
listischen Wirtschastsmethoden in den letzten
Jahrzehnten mehr und mehr zurückgedrängt
wurde , soll wieder zu der Blüte gelangen,aus der ne einst in Deutschland stand. Die
bisher gegen die Schafhaltung angeführte»
Einwände find durch das neugeschassene
I e st v r e i s sy st e m hinfällig, zumal da
auch noch die Absatzfrage und die Preisfrage
iür Wolle in einem wesentlich anderen Lichteals in früheren Jahren erscheint.

Tie Forderung der Landwirtschaft gehtdenn auch dahin , daß alle vorhandenen
Möglichkeiten, die Schafhaltung zu
fördern,  gerade jetzt ausgeschöpft wer¬
den. Hierbei ist keine Zeit zu verlieren . Um
dieser Forderung gerecht werden zu können,muß in erster Linie eine st a r ke Erwei¬
terung der bisherigen Schafwei¬den  durchgesührt werden. Vielerorts wird
es nicht möglich Win. daß jeder Bauernhof
eigene Schafwcideflächen hält . Es erscheint
daher dringend notwendig, daß als Voraus¬
setzung der Schafhaltung an die G r ü n -
dnng von  sogenannten Weidegenos  -s ensch  a s t e n herangetreten wird , um diese
Frage auf einer sicheren Grundlage lösen zukönnen. Zu diesen Geuossenschaftsweiden
sollen u> erster Linie Gemeinschastsslächen.
Waldweidcn und evtl, auch Oedlandflächen
herangezvgen werde». Denn die Schaf¬
meide ist bestimmend für brauch¬bare Wollx und Leder.

Das Schaf ist auch der beste Verwerter
der Nachweisen und spielt besonders heute
betriebswirtschaftlich eine Rolle, die keines¬
wegs zu unterschützen ist. Ein alter Bauern¬
spruch sagt: ..Schafe haben goldene
Füße ". Mit anderen Worten : der Schaf-
pserch hebt die Erträge . Ueberall dort , wo
eine eigene Weidebeschafsung nicht möglichist, soll an die Gründung einer Schafweide-
genosienschast herangegangen werden. Diese
Weidegenossenschaften können sich auch aus
der Grundlage der Pacht, soweit es wirt¬
schaftlich tragbar ist. sehr gut erhalten , be¬
sonders wenn eine mehrjährige Pacht zum
Abschluß gelangt . Durch die vermehrte Be-
oeutung der Schafhaltung ist es erforder¬
lich, daß nicht nur Bauer und Gemeinde,
sondern auch der Waldbesitz sich seiner ge¬
samten wirtschaftlichen Verantwortung

Im allgemeinen ist wohl die Ansicht ver¬
breitet. daß die Minvrka . Spanier und Ita¬
liener — also die sowieso guten Eierleger —auch die besten Winterleger sind. Das ist
jedoch nicht ganz richtig. Zwar legen auch
diese Rassen bei guter , zweckentsprechender
Haltung , wenn sie einen warmen Stall haben
und aus Frühbruten hervorgegangen sind,
mitunter im Winter , aber ausgesprochene
Winterleger sind sie ebensowenig wie die
leichten Brakelhühner oder die sogenk̂ '.utenGold- und Silbermöwen , die sonst zu unteren
besten deutschen Eierlegern gehören.

Wer nun Hühner haben will, die tüchtigim Winter legen,  halte sich in erster
Linie an die schweren Fleis  chh u h u ras  -
s e n, die auch wegen ihres guten Fleisches
und Gewichts nicht zu verachten find; so zumBeispiel die Rohdelauder , Whandottes , Plh-
mouths Nocks und OrpingtonS , deren viel¬
seitigen Vorzüge in Amerika und England
schon lange geschätzt werden. Sie haben sich
in den letzten Jahrzehnten bei uns sehr ver¬
breitet und dürsten im Lause der Zeit immer
mehr Freunde finden.

Außer diesen bekannten Rassen sind auch
die Dominikaner,  die bis zu 4Vs Kilo
schwer werden und ungefähr 140 Eier im
Jahr legen (das Stück zu etwa 55 Gramm ),
als gute Winterleger zu empfehlen. Sie eig¬
nen sich besonders für rauhe Gegen¬

den bei entsprechender Pflege bis zu fünf,
die Hennen bis zu vier Kilogramm schwer
und haben im Verhältnis zu ihrer Größe
einen sehr feinen Knochenbau. Ihr Fleisch
schmeckt sehr gut. wird jedoch etwas durch
die ounkelgelbe Farbe der Haut im Aussehen
beeinträchtigt . Tie Hennen sind ausgezeich¬nete Glucken, brüten und führen gut . beneh¬men sich aber etwas schwerfällig. Da die
Hauptlegezeit der Brahmas in die Winter-
monaie fällt , machen sie sich mit ihren zirka
60 Gramm schweren Eiern ganz gut bezahlt.Leider legen sie insgesamt selten mehr als
125 Stück im Jahr.

Das gilt auch von den noch ein Kilogramm
schwereren P a v e r o l l e s. deren Eier

allen Anforderungen gerecht wird, die der ;durchschnittlich 65 Gramm wiegen. DieseGeflügelzüchter ari ein Wirtjchaftshuhn slel- Hühner , die übrigens wohl die einzigen auslen kann. Es ist ein eifriger Futtersucher . Frankreich e,„geführten sind die sich aucheignet sich gut zur Mast und stellt seinen Be¬
sitzer in bezug auf Eier und Fleisch vollkom¬
men zufrieden. Die Küken wach' en schnell
und sind bereits nach sechs Monaten lege¬
reif, vorausgesetzt allerdings , daß ein großer
Auslaus zur Verfügung steht. In kleineren
Ausläufen entwickelt sich das siebenbürgische
Nackthalshuhn weniger vorteilhaft . An dem
sonderbaren Aussehen des hochwertigen Nutz¬tieres sollte man sich nicht stoßen: denn wie
an so vieles im Leben, gewöhnt man sich
schließlich auch an den roten , federlosen Hals
seiner Hühner.

Während nun die bisher
Rassen sowohl im Sommer als im Winter
legen, legen die Brahmas,  die mit zu
den besten Nutzhühnern gehören haupt¬
sächlich im Winter.  Die Hähne wer- len werden.

in unserem Klima gut entwickeln, haben
einen Backenbart, gefieberte Beine und sind
fünfzehig. Sonst besitzen sie io ziemlich alle
Eigenschaften der vorher genannten Winter¬
leger. Für Mast,zwecke eignen sie sich ausge¬
zeichnet. Manche Züchter behaupten , daß die
Faverolles die besten Mast  Hühnervon allen Rassen abgeben.

Zum Schluß seien nun noch die ebenfalls
aus Frankreich stammenden Cochins  als
gute Winterleger erwähnt , obwohl sie sich
weniger für den deutschen Nutzgeflügelhoi
eignen. Sie sind nämlich äußerst faule Fut-angeführten tersucher, legen höchstens hundert Eier im
Jahr und haben grobfaseriges Fleisch. Ledig¬
lich für Kreuzungszwecke können diese zu den
schwersten Rassen zählenden Hühner empsoh-

SachgrmGt RlibkitkmlMnmg
Der Winter 1916/17 ist noch in unser aller

Erinnerung unter dem berüchtigten Namen
des Kvhlrübenwinters . Die völlige Mißernte
in Kartoffeln machte es seiner Zeit notwen

lich unterschiedlichen Wassergehalt gemein¬
sam haben, hinsichtlich der Frostwiderstands --
fähigkeit größere Unterschiede auf . Die Rüben
überftehen leichtes Gefrieren ohne jeden Scha¬

den und sind sehr wetterfest.
Merkwürdigerweise sind sie trotz dieser nicht ; ä,als äst eä^äns ' klää 'geworden.'zu unterschätzenden Vorzüge in Deutscylaud ^ -bisher sehr wenig verbreitet . Das gleiche gilt

von den Langschans,  deren Durch¬
schnittsgewicht ebenfalls 4V- Kilo beträgt.
Sie haben saftiges weißes Fleisch und feine
Knochen und gelten als vortreffliche Mast¬
hühner . Zum Brüten und Führen eignen
sie sich weniger, weil sie sich dabei nicht nur
ungeschickt benehmen, sondern auch die Küken
wenig liebevoll behandeln.

Ein guter , wetterharter
auch das temperamentvolle
ger Nackthalshuhn,

dig. statt dieser die Bodenrübe zur Grund - ' den. vorausgesetzt, daß sie nicht gerade in an-lage der Volksernährung zu machen. Da- ' gefrorenem Zustand geerntet und eingelagerr

Winterleger isti e b e ri b ü r -
das io ziemlich den hohen, im einzelnen freilich ziem-
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In der Gliederung des Reichsnährstandes sind durch das Gesetz vom 18. September 1933 diegesamte deutsche Laudwirtfchaft samt ihren Nebenzweigen und den Verarbeitern landwirtschaft¬licher Erzeugnisse zusammengefaßt. An der Spitze des Reichsnährstandes steht der Reichsbauern¬führer und Reichsminister Walter Darre . Zur Unterstützung des Reichsbauernführers stehen dasStabsamt . das Reichsverwaltungsamt mit fünf Abteilungen und als Sondereinrichtungen derReichsbauernrat und das Reichsbauernthing zur Verfügung. Der Reichsbauernrat ist die Zusam¬menfassung gewisser Bauernführer , die dem Reichsbauernführer beratend zur Seite stehen. DasReichsbauernthing ist die Zusammenfassung aller Bauernführer bis zum Kreisbauernführer ab¬wärts . Oertlich gliedert sich der Reichsnährstand in Landesbauernschaften, Kreisbauernschaften undOrtsbauernschaften, an deren Spitze der LandeSbauernführer bzw. der Kreisbauernführer bzw. derOrtsbauernführer steht. Die Landesverwaltungsämter der Landesbauernschaften find ähnlich dem' Reichsverwaltungsamt gegliedert.

welche Be-Z werden. Vielmehr darf dies erst geschehen.deutung der sachgemäßen Einlagerung auch !wenn nach wieder einsetzendem milden Wetterdieser Frucht beizumessen ist. Die Frage der !der Frost aus den Rüben ausgezogen ist..richtigen Einlagerung der Rüben darf auch ^Deshalb kann und soll auch die dritteheute nicht unterschätzt werden, da sie in der W e r R ü b e „ m ö g l i ch st lange hin  -Fütterung unserer Haustiere nach wie vor !a u s z ö g e r u. da sie gerade im Herbst —eine wichtige Rolle spielen und einige der !besonders an sonnigen Tagen — noch reich-hierhin gehörigen Arten von jeher als ! lich Masse bilden. Im einzelnen ist die Frost-menschliches Nahrungsmittel geschätzt wor- Empfindlichkeit der verschiedenen Rübenarteirden sind. !unterschiedlich. Durch zweckentspre-
Die Nübenarten  weisen der K a r - !'h ' " ^ e S ° r t e n w a h l kann man es ein-toffel  aeaenüber trotzdem sie mit ibr ^ ^ n. daß man den ganzen Winterlotset  gegenuoer . rroyoem ,re mit ;g j „ x, „ r ch Rüben füttern  kann.

Die Rüben lageri inan im allgemeinen
!wegen der Schwierigkeit Ser Abfuhr der!großen Massen — man kann im großen
l Durchschnitt mit den doppelten GewicbtS-
ertragen wie im Kartoffelbau rechnen —
gleich auf dem Felde in Mieten  ein . Das
srostsichere Eindecken dieser Mieten verteuert
den Rübenbau ungemein. Grundsätzlich be¬
steht gegenüber dem Einmieten der Kartof¬feln insofern ein Unterschied, als die bei
diesen wichtigste erste Strohdecke bei den
Rüben fortfällt . Die Rübe lagen am bestenin der Erde, da sie sich dort am frischesten
hält und am wenigsten durch Wasserver-
dunstung verliert . Deshalb bedeckt man die
Miete sofort vollständig und lückenlos mit
Erde. Durch entsprechendes Verstärken derDecke— unter Umständen kann aus die erste
Decke eine Jsolierftrohschicht gebracht wer¬
den. aus die dann eine zweite Erddccke aliige--
tragen wird , sucht man die Temperatur in
der Miete zwische0 und 4 Grad Celsius zu
halten . Kleine Mieten von 30—50 Doppel¬
zentner Inhalt sind groben vorzuziehen. Dis
Sohlenbreite soll etwa ein Meter betragen,
die Höhe richtet sich nach der Rübenart : sie
kann am höchsten bei der Runkelrübe und
muß am niedrigsten bei der Wasserrübe(etwa 0,60 Meter) sein. Mohrrüben werden
gern mit einer oder zwei Zwischenschichten
von Erde eingemietet. Daß vor der Einlage¬
rung alles Blattwerk zu entfernen ist, um
getrennt nutzbar gemacht zu werden, bedarf
kaum der Erwähnung . Bei Mohrrüben mußdas Kraut mit besonderer Vorsicht abgedreht
werden; die Köpfe dürfen nicht abgeschnitten
oder abgehackt werden, da geköpfte Mohr¬
rüben besonders leicht faulen . Außerdem ist
bei Mohrrübenmieten besonders aui die
Verhinderung des Eindringens
von Mäusen  zu achten, die unter Um¬
ständen großen Schaden verursachen.
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Nr. Dcr Gclellickmitcr Donnerstag , Len 22. November >034

Aus Stadt und Land
Nagold , den 22. November >934.

Hitlcrworte:
Wir wissen, daß unsere Wirtschaft nicht

emporkommt, wenn nicht eine Synthese ge¬
funden wird Mischen der Freiheit des
schöpferischen Geistes und der Verpflichtung
dem Volksganzen gegenüber.

Regelung der ldw . SchuldverhSltniffe
Eröffnung von Schuldenregelungsversah-

ren: Amtsgericht Horb : Graf,  Josef , Schuh¬
macher, Bildechingen.

8) Erteilung der Ermächtigung zum Abschluß
eines Zwangsvergleichs : Amtsgericht Freu-
vensladt : Frey,  Christian . Eheleute . Rät:
Amtsgericht Horb : Bronne  r, Andreas,
Mingen,

Tonfilmtheater
„Der Rebell" kommt

Luis Trenker 's schönster und grandiosester
Film „Der Rebell ", ein Freiheitsfilm aus den
Bergen, gelangt morgen in den Löwenlichtspie¬
len zur Aufführung . Der Film wurde in den
schönsten Gegenden Tirols und der Schweiz aus¬
genommen. Regie führten Luis Trenker und
Kurt Bernhardt . Was Luis Trenker in seinem
neuen Universal -Film „Der Rebell " bietet , über¬
trifft alles bisher Dagewesene . Atemraubende
Kletterpassaqen wechseln mit ergreifenden Lic-
besszenen ab . und alles spielt vor den wunder¬
vollen landschaftlichen Hintergründen Tirols
und der Schweiz. Sechs Monate weilte Luis
Trenker mit dem Regisseur Kurt Bernhardt
und seinem Stabe in den Alpen.

Kurzschriftfunk der DAT.
Einen neuen Weg der Berufsertüchtigung

haben die Reichsberufsgruppen der Deutschen
Arbeitsfront mit Unterstützung des Reichssen¬
ders Stuttgart beschritten. In der ganz richtigen
Erkenntnis , daß die Kurzschrift ein unentbehr¬
liches Mittel sowohl in der Wirtschaft wie in
der öffentlichen Verwaltung geworden ist, wird
der Reichssender Stuttgart nunmehr regelmäßig
eine Sendung unter der Bezeichnung „Kurz¬
schriftfunk der DAF ." in sein Programm auf¬
nehmen. Es wird zunächst ein Einführungsvor¬
trag von Landesbezirksreferent Diekmann,
Stuttgart am 22, ds . Mts . in der Zeit von
21.48 Uhr bis ^2 Uhr gesendet, um alsdann
14tägig (also am 6. 12., 20. 12. usw. während
der gleichen Urzeit ) ein Diktat folgen zu las¬
sen, welches für 80, 100, 120, 150, 180 und 200
Silben Geschwindigkeit angesagt wird.

Gerade mit Rücksicht auf die Tatsache, daß den
Angestellten und Beamten der öffentlichen Ver¬
waltung zur Pflicht gemacht worden ist. bis zum
1. April 1935 die Kurzschrift zu erlernen und
es außerdem zu mindest für jeden Angestellten
in der Wirtschaft ratsam erscheint, die Kurz¬
schrift zu beherrschen, ist diese Art der zusätz¬
lichen beruflichen Schulung sehr zu begrüßen.
Es ist allen Rundfunkhörern nur zu empfehlen,
an den genannten Tagen den Reichssenver
Stuttgart einzuschalten.

Seit Jahren bemüht sich die Wirtschaft, mög¬
lichst früh die Weihnachtsbestellungenherein¬
zubekommen, um rechtzeitiger und bester liefern
zu können. Auch der Kaufmann hat ein großes
Interesse daran, daß die Weihnachtseinkäufe
frühzeitig getätigt werden, damit er den Kun¬
den wirtlich sachgemäß bedienen kann. Das
überinäßige Gedränge in den Geschäften in den
letzten Tagen vor Weihnachten führt zu einer
Ueberanstrengung der Verkäufer und zu Ner¬
vosität, Aerger und Verdruß bei den Käufern.

Aus allen diesen Gründen haben schon in
den vergangenen Jahren Behörden und Be¬
triebe der Privatwirtschaft nach Möglichkeit die
Weihnachtsgratifikationen,  sofern
solche gewährt werden, einige Wochen
vor dem  Fest ausgezahlt.

Vielleicht könnte man aber zur besseren Ver¬
teilung des Weihnachtsgeschäfts noch ein Wei¬
teres tun : Es ist für viele Familien Wichtig,
frühzeitig zu erfahren, 'b in diesem Jahre eine
Weihnachtsgratifikationin Frage kommt und
wie hoch sie ansfällt . Tann kann man sich schon
in den ersten Wochen des Dezembers auf be¬
stimmte Einkäufe entrichten. Deshalb wäre »s
sehr erwünscht, wenn in diesem Jahr s cho n
am 3 0. November oder l . Dezember
jeden : Loh n- oder Gehaltsempfän¬
ger mitgeteilt würde , ob und
wann We i h n a cht s g r a t i f i ka t i o n e n
zur Auszahlung kommen und wie
ho  chs i c a n s f a l l e n w e r d e n. Wenn auch
eine Auszahlung zu einem so frühen Termin
tür manche Betriebe Schwierigkeiten mit sich
bringen mag (z. B. Zinsverlust usw.) , so dürfte
doch dann schon feststehen, welche Weihnachts¬
gratifikationenman jedem Meilen will. Aus
der vorherigen Ankündigung  entstehen
kaum besondere Belastungen.

Man sollte dabei immer im Auge behalten:
Je mehr Zeit der Käufer hat, sich seine An¬
schaffungen vor Weihnachten zu überlegen, die

Waren zu vergleichen, auszuwählen, um so eher
wird er wirklich gute, haltbare  Ware kau¬
fen. Wie oft ist der Käufer auf Ramsch herein¬
gefallen, weil er nicht genug Zeit hatte, sich
nach wirklich guter Ware umzusehen!

Wie wir erfahren, hat die Haupt-
gemeinschaft des Deutschen Ein¬
zelhandels  soeben bei ihren Mitgliedsver¬
bänden angeregt, den Einzelhändlern ein solches
Verfahren zu empfehlen. Gleichzeitig hat sie die
anderen großen Wirtschaftsorganisationen ge¬
beten, ihre Mitglieder ebenfalls in diesem Sinn
zu unterrichten.

o ?!e>n

Im Wirtschaftsmiuisterium fand eine Be¬
sprechung über die Herstellung und den Ver¬
trieb schwäbischer Postkarten statt , an der
die Vertreter des Wirtschastsministeriums,
des Landesgewerbeamts, des beteiligten
Druck- und Verlagsgewerbes, der Vertreter
der Landesleitung , der Reichskammer der
bildenden Künste, der Gaukulturwart und
der Gaupropagandaleiter teilnahmen . Es
wurde folgende Regelung getroffen: Die
Postkarten werden auf ihre Zulässigkeit ge¬
prüft und zwar vom Landesgewerbeamt in
Zusammenarbeit mit der Reichskammer der
bildenden Künste und dem Gaukulturwart der
NSDAP . Bei der Prüfung entscheiden künst¬
lerische und wirtschaftliche Gesichtspunkte.
Postkarten, die das Schwabentum bzw. den
schwäbischen Bauern lächerlich machen, wer¬
den grundsätzlich ausgeschieden. Keines¬
falls ist beabsichtigt , gute , hu¬
morvolle Karten  in Wegfall zu brin¬
gen. Die Dienststellen der NSDAP -, beson¬
ders die Kreis- und Ortsgruppenkultur¬
warte werden darauf aufmerksam gemacht,
daß örtliche Beanstandungen im Hinblick
auf die zentrale Prüfung sämtlicher in
Württemberg herauskommenden Karten zu
Unterlasten sind. Allerdings ist dafür Sorge
zu tragen , daß die zum großen Teil von
auswärts bezogenen kitschigen und unsitt¬
lichen Karten , die von der Kommission in
Stuttgart nicht zensiert werden können, in
Bälde verschwinden. Es ist zu hoffen, daß
durch die von Stuttgart ausgehende Säu¬
berung auf diesem Gebiet wirkliche Künstler
in Arbeit und Brot kommen, der Geschmack
des Volkes gehoben und der Stolz aus
Volkstum nnd Heimat gefördert wird.

Fliegerieben am Wächtersberg
Wildberg . Der Sonntag brachte reges Leben auf

das Wildbe 'rger Fluggelände . Schon in aller Frühe
kamen die Vöblinger Sportfreunde im Last¬
auto bei uns an . Dieses war bis auf den letz¬
ten Platz besetzt, denn sie alle wollten die Wild¬
berger Maschine, die neue „Stadt Wildberg"
fliegen sehen. Zu diesem Zwecke hatte sich der
uns allen wohlbekannte C-Flieger Wagner
mit ihnen bei uns eingestellt . Als drei Maschi¬
nen aufmontiert waren , konnte aber noch nicht
begonnen werden , da der Nebel dicht über der
Wiese lag . und man kaum >0 Meter im Um¬
kreis sehen konnte.

Nachmittags hatte sich der Nebel gelegt . Gleich
begann auch die Arbeit . Herrliche Flüge wur¬
den mit den beiden Zöglingen ausgeföhrt . Aber

voller Spannung erwartete man den Start der
„Stadt Wildberg ". Sie war ja allerdings am
letzten Sonnag schon hervorragend geflogen,
aber die besseren Windverhältnisse und die An¬
wesenheit von C-Flieger Wagner  ließen doch
manche Hoffnung auftauchen.

Ganz oben auf dem Gelände lag die Start¬
bahn . Beide Seile wurden genommen mit ins¬
gesamt 18 Mann Startmannschaft . Ausziehen
— Laufen — Los , und blitzschnell schwebte die
„Stadt Wildberg " ins Tal hinaus . Freudig
winkte der Pilot uns zu. Nach vollendeter S-
Kurve landete er glatt . Fast glaubten wir der
Stoppuhr nicht : 72 Sekunden.

Während des Nachmittag wurden noch meh¬
rere Flüge ausgefllhrt . Nicht schnell genug konn¬
te die Maschine zum Start befördert werden,
denn eine Menge Zuschauer hatten sich angc-
sammelt . Da aber drei Maschinen da waren,
war fast immer eine im Flug . Auch die beiden
Zöglinge machten anerkennenswerte Flüge.

Guter Fang
Wildberg.  Ein langgesuchter Bahnqoss-

einbrecher konnte heute Nacht im Keller des
Bahnhofs Wildberg vom Bahnschutz,  unter
Mithilfe des Oberlandjägers Hiiverle,  sowie
der Bewohner des Vahnhofgebäudes sestgenom-
men werden.

Von der Singwoche
Mötzingen. Unsere Singwoche fand am Sonn¬

tag abend ihren Abschluß. Noch, einmal waren
die Kirchenchöre von Oeschelbronn, Unterjettin-
gen und Mötzingen und die Bondorfer Sänger¬
innen beisammen und sangen in der Kirche die
in der letzten Woche erarbeiteten Chorsätze, die
als Finale und Krönung in dem wundervollen
Bachchoral „Wie schön leuchtet der Morgen¬
stern" ausklangen " ausklangen . Auf Veranlas¬
sung des Ortsgeistlichen . Pfarrer Kraft,  gabs
dann noch im Rößlessaal bei Kaffee und Kuchen
eine festliche Abschiedsstunde, in der die Dank¬
barkeit der Teilnehmer gegenüber ihrem Sing¬
leiter M u n z-Vreitenhoiz , den herzlichen Aus¬
druck fand . Auch Pfarrer Lauffe  r -Oschelbronn.
der uns die Singwoche gebracht hat , wollen wir
recht dankbar sein.

Sport -Nachrichten
Winternothilfespiel

Nagold —Emmingen -Esfringen 4:1 (2:8)
Nagold AH. Zugend 8:5

Das Spiel am Buß - und Bettag zugunsten
der Winternothilfe hatte einen vollen Erfolg . Eine
zahlreiche Zuschauermenge hatte sich eingefun¬
den. um dem hartnäckigen Kampfe beizuwohnen.
Ein Betrag von annähernd 70 Mark konnte für
den wohltätigen Zweck zur Verfügung gestellt
werden.

Beide Mannschaften eröffneten den Kampf
ziemlich aufgeregt , besonders die Nagolder lie¬
ßen zu Beginn jeglichen Zusammenhang vermis¬
sen. Nach einem glücklichen Tor des Nagolder
Halbrechten kamen die Einheimischen bester ins
Spiel : ein zweites Tor als Abschluß einer schö¬
nen Vorlage des Halblinken ist die Folge der
geschlosseneren Angriffe.

Nach dem Seitenwechsel drängen die Gäste
unter starker Stimmentfaltung ihres Anhangs
auf Verbesserung des Resultats . Trotzdem kommt
das Tor der Vorstädter etwas überraschend.
Nagold nimmt darauf das Spiel ernster , haupt¬
sächlich Verteidigung und Jnnensturm spielen
wesentlich bester als in der 1. Hälfte . Im An¬
schuß an eine Flanke des Rechtsaußen erzielt
der Mittelstürmer des 3. Tors und als der geg¬
nerische Torwart bei der Abwehr den Ball nicht
wegbringt , fällt durch den Halblinken Nr . 4.
Einige weitere Torgelegenheiten werden von
den einheimischen Flügelstürmern ausgelassen;
andererseits kann der Gästetorwart auch einige
schöne Schüsse unschädlich machen.

Nagolds Torwart hatte wenig Gelegenheit
sich auszuzeichnen. Den Gegentreffer der Gäste
hätte er unter Umständen abwehren können.
Die Verteidigung konnte sich infolge ihrer
Schnelligkeit und Stoßsicherheit ungestraft einige
Stellungsfehler leisten , gegen stärkere Gegner
könnte es aber schief gehen. Der Mittelläufer
gefiel durch überlegtes Spiel und schöne Auf¬
bauarbeit . Die Innenstürmer zeigten gutes Ver¬
ständnis untereinander , nur sollten die Halb¬
stürmer nicht schematisch immer den eigenen
Außenstürmer einsetzen. sondern gelegentlich An¬
griffe durch Querpässe zum anderen Flügel ein-
leiten . Der rechte Flügelstürmer war durch seine
Schnelligkeit gefährlich. Beide Außenstürmer dür¬
fen aber mit den Flanken nicht warten , bis
ein Angriff des Verteidigers eine genaue Ball¬
abgabe unmöglich gemacht hat.

Die Gäste waren als Einzelspieler den Na-
goldern durchaus gleichwertig . Den Zusammen¬
hang in den Spielhandlungen wie die Vereins¬
mannschaft konnten sie natürlich nicht ausbrin-
gen.

Der aufmerksame Schiedsrichter hatte wesent¬
lichen Anteil daran , daß das Spiel einen ein¬
wandfreien Verlauf nahm . r.

Vom Turnkreis 8 Nagold
Frauenturnen!

Es hat sich gut getroffen , daß nach den ver¬
gangenen Wochen der Werbung für das Deut¬
sche Frauenturnen in Nagold ein Lehrgang für
Leiterinnen im Frauenturnen stattfand . Das
Seminar -Rektorat hatte für diesen Zweck wie
der freundlicherweise die Turnhalle zur Ver-

§ Schwarzes NM
Parteiamtlich. Nachdr««k verböte«.

Deutsche Arbeitsfront , Rechtsberatungsstelle
Heute nachmittag von 5—6 Uhr Sprechstunde.

*
HZ.-Standort Nagold

Der ganze Standort (auch SZ .) hat heute
abend Heimabend . Karten 1 :25 000 und 1.100 000
und Bleistift und Papier mitbringen.

Der Standortführer.

sügung gestellt, wofür auch an dieser Stelle
herzlich gedankt wird.

Am Samstag Nachmittag sammelten sich die
Teilnehmerinnen , auch einige Teilnehmer wa¬
ren dabei , und pünktlich 4.30 Uhr begann die
Leiterin des Lehrgangs mit der Arbeit . Eine
Fülle von Stoff harrte der Durcharbeitung und
wenn dieser Stoff bewätigt werden wollte , hieß
es arbeiten . Und wie wurde gearbeitet ! Es
war wirklich eine Freude , die Gaufrauenfüh¬
rerin in Württemberg , Turnschwester Kähne¬
ln a n n. in ihrem Element zu sehen. Mit erstaun¬
licher Sicherheit hatte sie in den vielen Stunden
des Samstag nachmittag und des Sonntag mor¬
gen die Zügel zu jeder Sekunde in der Hand,
ihre Frische, ihre Beweglichkeit und ihre kame¬
radschaftliche Art rissen die Teilnehmerfinnen)
mit nnd so bot sich dem Zuschauer zu jeder Zeit
ein Bild frohen und begeisterten Schaffens.
Allerdings wurden an die Ausdauer der Knr-
sisten hohe Anforderungen gestellt, das Beispiel
der Leiterin riß aber immer alle mit . Da gab
es Anregungen für einen ganzen Jahres -Ar-
beitsplan in Hülle und Fülle . Ordnungsübun¬
gen. Freiübungen . Gymnastik. Spiele , Tanz.
Pferd , Reck, Barren , Ring . Volkstänze , Bo¬
denturnen , dazwischen immer wieder einige be¬
herzigenswerte Worte , kurz, die ganze vielsei¬
seitige Arbeit im Frauenturnen der Deutschen
Turnerschaft kam so recht zum Ausdruck. Und
unsere Turnschwester Köhnemann  immer
auf der Höhe ! Selbst der sogenannte gemütliche
Abend im Waldhornsaal stand im Zeichen des
Kommandos . Aber ein Lied und einen netten
Polka hat man dabei doch auch gelernt . An¬
stelle des erbetenen Klaviers stellte der VfL . zu
den Tänzen Handharmonikabegleitung , die sich
glänzend eignete und allgemeine Anerkennung
fand . Ein kleines Intermezzo unterbrach am
Sonntag morgen die strenge Arbeit . Drei rei¬
zende Schwarzwaldkinder überreichten der Kurs¬
leiterin einen Blumengruß . Dieser spontane
Ausdruck aufrichtiger Dankbarkeit wurde mit
herzlicher Freude ausgenommen . Unser Kreis-
oberturnwart W. Pantle -Calw ließ es sich
nicht nehmen , den ganzen Sonntag vormittag
den Uebungen beizuwohnen , während Äreis-
frauenturnwart Schnauffer  den ganzen
Lehrgang miterlebte.

Möge nun dieser vorbildliche Kurs , der übri¬
gens nächsten Samstag seine Fortsetzung in
Wildbad findet , reiche Früchte tragen , möge er
vor allem seinen Zweck erfüllen , das Frauen¬
turnen in unseren Vereinen zu beleben und zu
bereichern!

Den Nagolder Gastgebern soll ich von ihrer
Einquartierung auch auf diesem Wege herzlichen
Dank sagen für die bewiesene Gastfreundschaft.

K ö b e l e.

Letzte MrWen
Eisenbahnunglück bei Versailles — 2 Tote
Paris,  21 . Nov. Zn Mareil sur Mauldre

in der Nähe von Versailles sprang ein Eiiterzug,
weil die Bremsvorrichtung der Lokomotive ver¬
sagte, aus abschüssiger Strecke aus den Schiene«
und raste gegen die Pfeiler einer Ueberführnng.
Der Lokomotivführer und der Heizer wurden
getötet.

Eine der größten Uhrenfabriken Frankreichs
durch Grobfeuer zerstört

Paris.  21 . Rov. Zn Rouen wurde eine der
größten Uhrenfabriken Frankreichs, die fast 488
Arbeiter beschäftigt, durch Eroßfeuer zerstört.
Der Sachschaden belauft sich aus 2 Millionen
Francs.

zentrumsgrimn schwer belastet
lleberraschungen im Prozeß gegen Bankdirekt«»

Brüning
kk. Köln, 21. Nov.

Die Dienstag-Verhandlung gegen den Bank-
Virektor Brüning,  der wegen Untreue, Be.
trug, Unterschlagung und Konknrsvergehen vor
Gericht steht, brachte einig!, unangenehme
lleberraschungen für ehemalige Zentrumsgrö¬
ßen. Brünung hatte dem früheren Oberbürger¬
meister Dr . Adenauer  von Köln 55000
Reichsmark und dem früheren Oberpräsidenten
der Rheinprovinz Dr . Fuchs 95000 Reichs¬
mark überwiesen. Brüning nannte diese Ueber-
Weisungen„Gewinnanteile" von einem mit den
beiden gemachten Geschäft in Münster, das
aber, wie der Vorsitzende feststellte, ein Verlust¬
geschäft war , so daß es gar keine Gewinnanteile
geben konnte. Dr . Fuchs hatte sich von Brü¬
ning Wäsche- nnd Schneiderrechnungenbezah¬
len lasten und 30 000 RM . von diesem Geld-

ln cts5 Oustifsl onct in c?S5 tiSHf clie wskr -6 ViltitzkSil '.
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geschenk zur Aussteuer seiner Tochter verwen¬det.
Man sieht, daß die Zentrumsgrößen das Neh¬

men genau so gut verstanden haben wie die
roten Bonzen vom Schlage mnes Böß. .

Kontrolluhr verschwindet!
Dr . Ley Prüft die Durchführung der

Betriebsappcllc
kk. Berlin , 21. Nov.

Der Reichsorganisationsleiter der NSDAP .,
Dr . Leh,  hat eine bis zum 4. Febr dauernde
Reise durch ganz Deutschland angetreten, um
eine planmäßige Betriebsbesichtigung durchzu¬
führen. Dabei wird er insbesondere die Durch¬
führung der Betriebsappelle überwachen, die
an Stelle der entwürdigenden Kontroll- und
Stechuhren treten sollen.

Der erste Betriebsappell mit Dr . Ley fand
in der Gothaer Waggonfabrik  statt.
Gegenwärtig besichtigt Dr . Ley Betriebe im
G a u H a l l e - M e r s e b u r g.

14 Todesopfer
einer Sturmkrttaftroplie

San Franziska , 21. November
Bei einem schweren Sturm , der an der

Küste deS Stillen Ozeans wütete , fandet in
San Franzisko und Los Angeles 14 Perso¬nen den Tod.

BufrWunven Griechenlands
Athen, 21. November.

Wie von unterrichteter Seite verlautet,
hat die griechische Regierung beschlossen, in
Abständen 250 Militärflugzeuge zu bestellen.
Weiter wurde beschlossen, eine Anleihe von
200 Millionen Drachmen aufzunehmen und
mehrere Flughäfen zu bauen , die dem inter¬
nationalen Verkehr dienen sollen.

Rathaus in St. Surntin
von Arbeitslosen besetzt

Paris , 21. November
In St . Onentrn  rotteten sich Arbeits¬

lose vor dem Rathaus zusammen und dran¬
gen trotz heftiger Gegenwehr der Ortspolizei
in das Gebäude ein, in dem die Stadtväter
tagten . Sie schlugen verschiedene Türen und
Fensterscheiben ein. besetzten sämtliche
Räume und weigerten sich, eher abzuziehen,
bis gewisse Kürzungen der Arbeitslosen¬
unterstützung aufgehoben seien. Die Stadt¬
väter waren gewissermaßen die Gefangenen
der Arbeitslosen . Ein Eingreifen der be¬
waffneten Macht ist nur mit Genehmigung
des Präfekten möglich, die bis zum spätenAbend noch nickt einaetroiien war.

Tie Besetzung ist erst aufgehoben worden,
nachdem der Bürgermeister einer Abordnung
der Arbeitslose » versprochen hat , ihren
Wünschen bezüglich der Arbeitslosenunter-

? Nützung Rechnung zu tragen . Ein Eingreifender Polizei ist nicht erfolgt.

Wiederaufnahme
des Strafverfahrens gegen Flesch

Ueberraschung im Rundfunkprozetz
Berlin . 21. November.

Am Dienstag wurde im Rundfunkprozetz
zuerst der Nachfolger Dr . Fleschs aus dem
Frankfurte - Jntend .intenposten Rechts¬
anwalt Schüller  als Zeuge weiter ver-
nommen. lieber die Weiterzahlung von drei
Monatsgehältern an Flesch sagte er. dieses
Geld habe eine ,A b s chl n tzv e r g ü t u n g"
für Fleschs Tätigkeit in Frankfurt fein sol¬len und eine Anerkenn,, „a dafür daß Flesch
auch nach seinem Weggang in enger Füh-
lung mit der Frankfurter Gesellschaft geblie¬ben ?ei Oberstaatsanwalt Dr . Reimer
stellte fest, das Gericht habe die Straftaten
Fleschs vor dem l. Juni 1920 als verjährt
angesehen, da er nach seinem Ausscheiden m
Frankfurt keine irgendwie geartete Tätigkeit
mehr für die dortige Gesellschaft auSgeübi
habe. Wenn - der Zeuge Schüller nun er¬
kläre. daß für die Zahlung der drei Monats-
gehälter an Flesch eine enge Fühlnngnahme
Fleschs mit der Frankfurter Gesellschaft und
seine Hilfe auch nach seinem Ausscheiden er¬
wartet worden lei. dann ergebe sich daraus,
daß Flesch weiterhin 'ür die Frankfurter
Gesellschaft tätig gewesen ie> und daß seine
damaligen Straftaten nicht verjährt leien.
Die Staatsaiiwaltschaji habe gegen den Er-
öffnungsbeschlnß . der die Veliährung ange-

.nommen habe, sofor, Beschwerde eingelegt
so baß noch eine Bersolgung dieser Straf¬
taten möglich ser. Ter Zeuge Schüller er¬
klärte dazu. Flesch habe nach seinem Aus¬
scheiden keine vertragliche Tätigkeit mehr
ausgeübl . !

In der weiteren Verhandlung kam es §
dann zu einer ausgedehnten Erbiternng der
Frage , ob Flesch für die drei Monatsgehäl-
ter wirklich eine Gegenleistung ausgeübl
habe. Im weiteren Verlaufe seiner Verneh-
mung machte der Zeuge Schüller die inter¬
essante Mitteilung , daß die Privataktionäre j
in der Frankfurter Gesellschaft Dr . Flesch i
für seine Mühewaltungen von sich aus noch !
ein Jahresgehalt weitergezahlt hätten . Die >
Summe betrug monatlich rund 400 Mark j
und sollte eine Anerkennung für die Tätig - I
keit Dr . Fleschs sein. s

Auf Antrag des Oberstaatsanwalts Tr . Rei - !
mer beschloß das Gericht. Schüller u n- i
vereidigt  zu entlassen, da gegen ihn we° !
gen der zur Verhandlung stehenden Straf - !

taten in Frankfurt ein Ermittlungsverfah¬
ren schwebt und er hinreichend der Mit¬
täterschaft  verdächtig sei.

in» ri Kisten eeleill
Neue Forschungsergebnisse Byrds

Neuyork, 21. Nov
Meldungen aus der Südpolarzone scheinen

die Vermutung zu bestätigen, daß das ant¬
arktische Festland von einer Meer¬
enge in zwei Hälften  geteilt wird.
Konteradmiral Byrd  hat am Freitag von
Klein-Amerika mit zwei Begleitern einen sie-benstündigen Flug über unerforschte Gebiete
unternommen , bei dem er eine Gesamtstrecke
von beinahe 1300 Kilometer im Dreieck abslog.
Die auf dem Flug angestellten Beobachtungen
haben ergeben, daß König - Eduurd VI l .-
Land , Marie - B " . d - Land  und die
Berge der Edsel - Frd - Kette  entweder
einen Teil einer Landmasse bilden, die von der
Königin - Mand - Kette  und dem Süd¬
pol durch einen völlig mir Eis bedeckten Kanal
getrennt sind, oder daß sie einzelne Inseln bil-
den, die der Küste des antarktischenFestlandes
vorgelagert sind. Admiral Byrd nennt seinen
Flug den wichtigsten, den er jemals unternom¬
men hat.

Handel und Verkehr
1788 Neueinstellungen bei Mende '.

Die Firma Radio H. Mende 8- Lo. E. m. b
H., Dresden , hat seit Mitte Juli ds. Is . 170b
Neueinstellungen vorgenommen.1700 bisher er¬
werbslos gewesene Volksgenossen sind dadurch
wieder in die Produktion eingereiht worden.
Die Neueinstellungen sind einesteils durch den
saisonmäßigen Charakter der Funkindustrie be- >
dingt, andererseit. aber durch die Beliebtheit !
der diesjährigen Modelle , die auf der Funknus- !
stellung in Berlin erstmalig gezeigt worden sind. ^

!
Riedlinger Viehmarkt vom 19. November : ;

, Pferde 450 bis 900. Fohlen 220 bis 300 . !j Kalbinnen 230 bis 390 , Schlachtfarren 180 ;
; bis 320, Ochsen 220 bis 340, Schlachtkühe !

120 bis 180, Nutzkühe 210 bis 260, Jungvieh >70 bis 180 Mk. !
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch- !

und Fettwaren vom 20. Nov . Bullenfleisch : a) ^
52—85, b) 50—52, c) 48—50, Kuhfleisch a) —,
b) 35—40, c) 28—32, Färsenfleisch a) 60—65,
b) 50—56, c) 44—47, Kalbfleisch a) 68—70, .
b) 6R- 66, c) 60—63, Hammelfleisch a) —. -
b) 74—75, c) 70—73, d) 69—72, Schweine - ^
fleisch a) —, b) 76—78, c) 74—76, d) 56 bis !
62, Fettwaren : roher Speck 80—82. Flomen 80 ^bis 82. Marktverlauf langsam.

Fruchtpreise. Aalen:  Weizen 10.20. Rog¬
gen 8.70. Dinkel 7.65. Gerste 9 —9.30. Hnb»
8.05 NM .; Ellwangen:  Weizen 10.28Roggen 8.30, Gerste 7.95 RM.

Stuttgarter Großmärkte. Kartoffelmarkt
auf dem Leonhardsplatz : Zufuhr 20 Zentner
Preis : Industrie 2.80, Kuppinger 3.20
Wurstkarroffel. rote 5.50 Mk. der Zentner
Mostobstmarkt auf dem Wilhelmsplatz : Zu¬fuhr 130 Zentner . Preis 5 bis 5.30 Mk. '

Nürnberger Hopfenmarkt vom 20. Nod.
Hopfen der Ernte >934:  Keine Zu¬fuhr , keine Bahnabladung . Umsatz „ach dem
Inland 20 Ballen , und zwar Hallertauer zu
265—280 RM . und Tettnanger zu 275 RM.
je Zentner , und nach dem Ausland l50 Bal¬
len . und zwar Hersbrucker Gebirgshopfen zu
175 und Rheinpfälzer zu 168 RM . je Zent¬
ner. Tendenz: unverändert . l9 -33er Hopsengeschäftslos.

Pforzheimer Edelmetallpreise vom 20 11
1934. , Kilo Gold 2840. I Kilo Silber 49.58
bis 51.30 NM .. I Gramm Neinplatin 3.75.
I Gramm Platin <96 Prozent und 4 Prozent
Palladiums 3.70. I Gramm Platin <96 Pro¬
zent und 4 Prozent Kupier) 3.60 RM.

Schweinemärkte . Aalen:  Milchschwcim
12—20; Biberach:  Milchschweine 16—21:
B o P f i n g en : Milchschweine 15—17.58.
Läufer 32.50—35; Creglingen:  Milch-
fchweine 15—20; Tuttlingen:  Milch¬
schweine 12— 19 NM.

> Amtlicher Grotzmarkt für Getreide und Fui-
! termittel vom 20. Nov . Die Lage auf dem Ge¬

treidemarkt ist unverändert . Das Weihnachts¬
geschäft für Mehl hat sich noch nicht belebt. Fm-
tergetreide und Mühlennachprodnkte bleiben
gefragt. Preise sämtliche unverändert

Voraussichtliche Witterung : Der Hochdruck,
der sich von der Biskaya bis nach Finnland er¬
streckt, behauptet sich gegen das nördliche Tief¬
druckgebiet. Infolgedessen ist für Freirag und
Samstag trockenes, kaltes und zeitweilig aui-
heiterndes Wette»- zu erwarten.

Gestorbene: Karoline Stikel , geb. Theurer. 85
Jahre . Egenhausen / Jakob Waideiich.
Bäckermeister. Wildbad / August Senfried.
29 I .. S p r o l l e n h n u s / Äarl Haier. Fuhr¬
mann. 56 I .. Freudenstadt  Friedrich
Rothfuß. Bauer . 78 I .. Baiersbronn,
Lina Wein. 41 I .. B u h l b a ch.

Verlag : Der Gesellschafter G. m. b. H.. Nagold
Druck; Vuchdruckerei G. W. Zaiser (Inhaber
Karl Zaiser ). Nagold . Hauptschriftleiter
und verantwortlich für den gesamten Inhalt
einschl. der Anzeigen : Hermann Eötz.  Nagold

D. A. X. 34: 2480.
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Oberamtsstadt Nagold

Auf Anordnung der Lanüesleitung Württemberg des
Reichslustschutzbundes findet in der Zeit vom 3.—8. Dezem¬
ber ds . in Nagold für die gesamte Einwohnerschaft ein
unentgeltlicher

Anterrichtskurs zur Ausbil¬
dung im zivilen Luftschutz

durch einen Lehrtrupp der Inspektion des Ausbildungs¬
trupps statt . Dieser Lehrgang wird alle Zweige der bis
letzt getroffenen Maßnahmen im zivilen Luftschutz umfas¬
sen. Die Ausbildung dauert eine volle Woche und zwar
täglich von 8 bis 12 Uhr vormittags und 2—6 Uhr nach¬
mittags . Die Ausgebildeten sollen sich nachher mit Rat und
Tat sowohl für den behördlichen , wie den zivilen Luftschutz
als auch für die Unterrichtung der gesamten Bevölkerung
und die Ausbildung der Lustschutzhauswarte usw. nach Mög¬
lichkeit zur Verfügung stellen . Der Lehrgang soll mindestens
100 auszubildende Personen umfassen . 2654

Ich ersuche alle Einwohner , welche über die nötige Zeit
verfügen , vor allem aber die Hausbesitzer, an dem Unter¬
richtskurs teilzunehmen . Beurlaubungen von Arbeitnehmern
ohne Lohnausfall werden im Interesse der Werke selbst
dringend nahegelegt.

Anmeldungen der Kursteilnehmer erbitte ich bis späte¬
stens Mittwoch , den 28. ds . Mts . an das Bürgermeisteramt,Kanzlei.

Den 20. November 1934.
Bürgermeisteramt: Maier.

Stadtgemeinde Nagold

VllBmg M MftMMbrltea
I. Abwafferdolen

Grabarbeit etwa 1018 odm
Schachtbeton „ 38 „
Ammantelungsbet. rd. 20 „
Röhreulieferung rd. 800 lfd. m versch. Weiten.

II . Erbreiterung der Straße Nagold—Hailerbach '
Länge 2330 m
Srabarbeit rund 370 odm
Chaussierung , 800 „
Bewalzung , 400 „
Nebenwege „ 400 lfd. m

Pläne und Bedingungen sind ab heute beim Stadtbauamt
einzusehen. Schriftliche Angebote mit der Aufschrift »Angebotauf Notstandsarbeiten ' sind bis 28. Nov . 1934, 18 Uhr, beimStadtbauamt abzugeben. Die Eröffnung, der die Bewerber an¬wohnen können, findet anschließend statt.

Der Zuschlag erfolgt voraussichtlich bis 1. Dez. 1934. Mitder Arbeit ist sofort nach Zuscklagserteilung zu beginnen.
Die Vergebung erfolgt in Losen. Auch behält sich die Stadt¬

gemeinde vor, einen Teil der Arbeiten nicht auszusühren.
Nagold, den 19. Nov. 1934

2657 Stadlbauamt : Benz

bl--lS0l .O

Pcsidt
h^ibss-
Obungsn!

Ilew » nbenck
Kei -Lt«

Sterne
mit Kerzen

Engel
mit Kerzen

MenisLLKranzständer
Kranzaltrappen
Postkarten
Sternchen

in großer Auswahl
G. W. Iaiser

Beachten Sie unser Schaufenster!

Tie in den Vorträgen
des Ev . Frauenbundes
empfohlenen Bücher:

j Veit: „Gottbllchlein" . . 2.25
! Hesselbacher:! „Wir Eltern- . . - .90

sind vorrätig bei
! G.W .Baiser.Buchhdl. Nagold
! _
! Bei kaufe eine zum drittenmal
- 26 Wochen trächtige, gute

Nutz- und
Schaffkuh

, Adolf Wolf , Gündringen
> Verkaufe am Samstag , den

24 . Nov . um
1 Uhr einen

! Wurf starke
Milch - ß
schweine
OttoHäußler,Aut.Schwandorf

Jede Woche »ss«

frische Seefische
bei

ZirSchMsmfter-
Iekmlio,!

Glitzerwatte
Lametta
Crepepapier

mit Weihnachtsmustern
Weihnachtsfriese.
Eiszapfenj mit Glimmer
Glocken s °'s8"-t°
Gold- und Silbersterne
Tannenzweige
Weihnachtsseiden
Weihnachtsservietten
Weihnachtsteller

bei
G. W . Zaiser»Nagold

SIu8tKvvreii , HsgvIS
8onn1ax , 25. kkov. 1934, nm. 4>/,Bbr 1. ck. Slacktkirsbe rn Xaxolck

Mannes Lrsfimskill äentsvllvs kegüiem
kür Okor, küiElstimmen , Orchester uock OrMi2nr HülllküullZ- Olmrslvorspisl von Lrndms: 0 Ilsnsok devsill cksiv 8üuäen Kross. — Ln 8tsIIs cksr ölammsr drei äos lle-gniews : 2rvoi erosts Eesänxs voll öradws : 1. 0 Nock vis bitterbist cku, 2. IVsull iod wir Asnsedell- uuck mit LllKslLnugsu reckst«.Uitvirkelläe : Loprrw: Trau 8mmv Lödo , LollrertsLuAsrillLass : Herr Onrl Lodtottsrsr , NollLSrtsällger, OrZst: Herr krotsssor Or. Rsrwallll Lstler aus Stuttgart, 8smillarodor llllilOrodsster , TsitullA : Ltnckieurat 8odmick. 2688külltrltt : 1 U., 0,80 LI. vllck 0,50 A. 2lit§I. ckes Uasik -Vsr.0,80 2t . 0,70 A. ullck 0,50 A. Odörs^ese.dlosssll 10"/» Rrmüssixx.tVorverkauk ab Ireitux bei 6 . ü . Kaiser , kknAolck

Zur Aufführung durch deu MuWereiu am Totensonntag:
Johannes Brahms
„Lin Ävul8vl »es kequiem"
Klavier - Ausmg Mark 2.— / Terthesl 10 Mennig

Vorrätig bei G . W . Baiser , Buchhandlung, Nagold

V « n k 11 n » » VI , v » t v r IV » N « I ck
Donnerstag , Freitag 8. 15

Ein Freiheitsfilm aus Louis Trenkers
den Tiroler Bergen -Vbl - schönster und
gigantischer Hochgebirgsfilm. — Großartige Naturaufnahmen.

Tönende Beiprogramme und Wochenschau 2658

Lest de« „Gesellschafter-
Eure Heimat -Zeitung

Ein ganz besonderes Buch! Ein Buch das Jeden angeht?

Ei»Christ erlebl tik Problem her Well
Wer ist der Verfasser?

Er heißt: Eedat, ist Ostpreutze, Sekretär beim Christlichen
Verein Junger Männer in Berlin , und war im Aufträgedes Weltbundes der CBJM . in den letzten Jahren ver¬
schiedentlich im Ausland , um dort Borträge über Deutsch¬
land zu halten. Dadurch standen dem Verfasser viele Türen,
die anderen verschlossen bleiben, offen. Auch hier in Deutsch¬
land hat Eedat schon hier und da Vorträge gehalten, diestarken Eindruck hinterließen. Aus diesen ist das Buch
entstanden, das uns vom ersten bis zum letzten Blatt in
Spannung hält. Lassen Sie sich für 1.80 Mk. dieses bedeu¬

tende Buch vorlegen in der

/
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